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Editorial.

Liebe Leserin, lieber Leser,

Der bevorstehende 102. Deutsche Katho-
likentag vom 25.his 29. Mai 2022 in Stutt-
gart ist der thematische Fokus der diesj h-
rigen Ausgabe des Geteilten Mantels ,
denn er ist das beherrschende Thema in
der Di zese Rottenburg-Stuttgart w h-
rend der hei en Phase der Vorbereitung,
die schon vor einigen Monaten begonnen
hat. Und er ist auch f r die weltkirchliche
Arbeit ein wichtiger Meilenstein, stellt die-
se doch einen der zentralen Themenberei-
che dar.

Katholikentage: Zeitansagen
fur brennende Fragen.

Ich frage mich, wie ein Katholikentag wohl
aussehen muss, damit er unsere Erwartun-
gen und Hoffnungen erf it
da die gesellschaftliche und kirchliche Si-

in einer Zeit,

tuation sich durch die Corona-Pandemie,
durch neue Medien, durch sexualisierte
Gewalt und die Frauenfrage in der Kirche
stark ver ndert haben.

Katholikentage sind ja nicht nur Glaubens-
feste, wo sich Gl ubige gegenseitig best r-
ken und ihren Glauben feiern, sondern sie
sind auch Zeitansagen, in denen die bren-
nenden Themen der Zeit reflektiert und
diskutiert werden und Christinnen und
Christen Signale in die Gesellschaft sen-
den. Katholikentage waren auch immer
die Orte, wo die sogenannte Kirchenbasis
mit der sogenannten Amtskirche ber alle
Themen, die auf den N geln brennen,
sprechen und diskutieren konnte.

Bedrangende weltkirchliche Themen.

Die weltkirchlichen Themen, die in diesem
Sinne diskutiert werden m ssen, kommen
in diesem Heft zur Sprache. Es geht vor al-
lem um die Gerechtigkeit zwischen den
L ndern des Nordens und denen des glo-
balen S dens, die wir vorantreiben m s-
sen, derzeit auch unter dem Vorzeichen
der Impfgerechtigkeit.

Es geht um den Frieden weltweit, der uns
immer wieder als h chst zerbrechlich vor
Augen gef hrtwird und den wir gerade als
Christinnen und Christen sch tzen m s-
sen. Es geht um die Bewahrung der Sch p-
fung, um Klimagerechtigkeit, da hier ne-
ben den Unheilsgeschichten von Kriegen
und Terror so oft die Wurzeln f rFluchtund
Migration liegen. Es geht um bedr ngte
und verfolgte Christen weltweit und um
viel mehr.

Eine umfangreiche Reform-Agenda
steht an.

Wenn wir aber den Fokus weiten, werden
die Erwartungen an diesen Katholikentag
enorm: Er muss das Thema sexualisierte
Gewalt in der Kirche nicht nur aufgreifen,
sondern auch glaubhaft vermitteln, dass
die Kirche sich den berlebenden zuwen-
det und sie zu Wort kommen | sst. Er muss
das Thema Frau in der Kirche nicht nur
aufgreifen, sondern am Ende des Synoda-
len Wegs klare Konzepte greifbar werden
lassen, wie die Berufungen und Charismen
von Frauen in der katholischen Kirche bes-
ser eingebracht und fruchtbar gemacht
werden k nnen, wie Macht geteilt und
“mter ge ffnet werden k nnen. Er muss
in der kumene klare Schritte der wach-
senden Gemeinschaft geben, auch in der
Abendmabhlsfrage. Und das sind wieder
nur einige Themen, die f r viele stehen.
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tellen leben

»Leben teilen“: mit dieser Wort-Bild-Marke prasentiert sich der 102. Deutsche Katholikentag 2022 in Stuttgart.

Die Vielfalt der Weltkirche erfordert
unterschiedliche Lésungen.

Dabei wollen wir nat rlich als katholische
Christinnen und Christen trotz des Namens

Deutscher Katholikentag keine deut-
sche L sung, keine deutsche Kirche, wir
wollen und k nnen die Fragen und Proble-
me von Kirche und Welt nicht alleine | sen,
sondern wir freuen uns, dass wir viele welt-
kirchliche Partnerinnen und Partner einge-
laden haben, mit denen wir gemeinsam
diese Fragestellungen diskutieren und im
globalen Licht betrachten k nnen. Ich bin
sicher, dass uns dies ganz neue Impulse zu
geben vermag, die uns aus mancher Eng-

f hrung befreien k nnen, aber vor allem
neues Engagement und neue Kraft in Re-
signation und Lethargie, die ich so oft sp -
re, wecken k nnen. Das Leitwort des Ka-
tholikentags, leben teilen , kann hier ei-
ne gro e Kraft entfalten. Auf der anderen
Seite k nnen wir die unterschiedlichen Si-
tuationen in anderen Weltteilen nicht st n-
dig als Entschuldigung f r nicht stattfin-
dende notwendige Reformen bei uns her-
halten lassen. W nschenswert w re es,
dass in Stuttgart mehr Verst ndnis f rei-
nander und f r die Vielfalt in der Weltkir-

che entsteht, die immer schon unter-
schiedliche L sungen f r unterschiedliche
Problemstellungen ausgehalten hat.

% “

yZ
Domkapitular Msgr. Dr. Heinz Detlef Staps
Leiter der Hauptabteilung Weltkirche
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Das Thema: Zukunft teilen .

Von Bischof Dr. Gebhard Furst

Mit dem Hefttitel ,,Zukunft teilen* will
diese Ausgabe des Magazins ,,Der Ge-
teilte Mantel** auf den 102. Katholiken-
tag im Jahr 2022 Stuttgart einstimmen.
Er steht unter dem Leitthema ,,Leben
teilen*; einer der drei Themenbereiche,
in dessen Zentrum die Weltkirche und
damit auch die weltkirchliche Arbeit
der Dibzese Rottenburg-Stuttgart ste-
hen, ist mit dem Motto Uberschrieben:
,.unsere Zukunft: Chancen teilen.* Das
Redaktionsteam des ,,Geteilten Man-
tel* hat dieses Motto modifiziert auf-
gegriffen und es auf zwei Begriffe re-
duziert: ,,Zukunft“ und ,,teilen*. In die-
ser Weise lege ich es auch den nachste-
henden Reflexionen zugrunde.! Doch
zunéchst zwei Vorbemerkungen.

Erste Vorbemerkung:
,unsere Zukunft: Chancen teilen.*
Unsere Zukunft: Chancen teilen. Dieses
Wort ist wichtig und richtig. Wirk nnen ei-
ne Zukunft, von der wir hoffen, dass sie ge-
lingen wird, nur so mitgestalten, dass wir
die Chancen zu leben und zu berleben
mit den Menschen teilen, die von ihnen all-
zu oft ausgeschlossen sind. Sie k nnen in
unserer unmittelbaren N he leben, und wir
bemerken sie oft nicht oder bersehen sie
und verdr ngen unsere Mitverantwortung
f rsie. Sie leben aber in einer im Verh Itnis
zu den Gesellschaften der nordwestlichen
Hemisph re unsagbar gro en berzahl in

1 Ich danke Herrn Dr. Thomas Broch, der mir wertvolle Anre-
gungen zu diesem Leitartikel gegeben hat.

den L ndern des S dens. Die Chancen ei-
nes guten, ausk mmlichen Lebensin W r-
de mit ihnen zu teilen, bedeutet, dass wir
sie angemessen teilhaben lassen am Ertrag
ihrer Ressourcen und ihnen faire Handels-
beziehungen anbieten.

Es bedeutet, ihren Kindern und Jugendli-
chen eine Schulbildung und eine Berufs-
ausbildung zu erm glichen, die ihnen den
Weg in eine gute pers nliche Entwicklung
er ffnet und sie nicht zwingt, sich vor der
Chancenlosigkeit ihrer Zukunft auf die
Flucht zu begeben. Es bedeutet, auch in
den armen L ndern eine Verbesserung der
medizinischen Versorgung zu f rdern. Es
bedeutet, im nahen Umfeld und im mittel-
baren Engagement entschieden f r demo-
kratische, freie, offene Gesellschaftsfor-

men einzutreten, die es auch k nftigen
Generationen hierzulande und weltweit

erm glichen, ein Leben ohne politischen
Druck, geistige Enge und pers nliche
Angst zu f hren. Es bedeutet, sich aus So-
lidarit t mit den heute schon lebenden und
den kommenden Generationen und aus
Verantwortung ihnen gegen ber aufeinen
Lebensstil zu besinnen, der sorgsam und
besonnen mit den Ressourcen dieser Erde
umgeht und der die nat rlichen Lebensbe-
dingungen schont: das Klima, das Wasser,
die Artenvielfalt und vieles andere mehr.

Das Gegenteil davon besteht in einer per-
s nlich egoistischen, aber auch in einer an
nationalen Interessen orientierten oder eu-
rozentrischen Habsucht, alle diese Chan-
cen f r uns zu reklamieren und dabei zu-
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wenn wir Gedanken artikulieren, die weit
in die Zukunft unseres Planeten reichen
schreibt Morrison.* Zu den Gr nden, die
die Autorin f rdiese Fluchtin die Vergan-
genheitund f rdie Befriedigung, die deren
Erforschung,
struktion spenden , ausmacht, geh rtf r
sie die S kularisierung der Kultur . Wo

Umdeutung und Dekon-

es keinen Messias mehr geben wird, wo ein
Leben nach dem Tod als medizinische Un-
m glichkeit gilt, wo die Vorstellung einer
unsterblichen Seele nicht nur unglaub-
haft, sondern in intellektuellen und litera-
rischen Zirkeln zunehmend unvermittelbar
ist, wo gelebte, tiefe Fr mmigkeit besten-
falls mit Ignoranz, schlimmstenfalls mit un-
belehrbarer Intoleranz assoziiert wird und
das Leben in der Historie das ewige Leben
ersetzt , wird der Blick [ ] auf die biologi-
sche Spanne des individuellen Menschen-
lebens gelenkt. 5

Das scheint mir eine richtige und wichtige
Feststellung zu sein: In der Geistes- und
Kulturgeschichte der Neuzeit und der Mo-
derne wurde die biblische | dische und
christliche Eschatologie s kularisiert und
auf den Fortschritt reduziert. Sp testens
aber, seit uns die industrielle Umsetzung
naturwissenschaftlichen
im Kalten Krieg ein atomares Wettr sten

beschert hat, sp testens seit Zivilisation

Forschergeistes

und Lebensstil der hoch entwickelten Ge-
sellschaften zu einer desastr sen Ver-
schwendung der nat rlichen Ressourcen,
Zu einer weitr umigen Zerst rung der na-
t rlichen Umwelt und der Artenvielfalt und
zu einer drohenden Klimakatastrophe ge-
f hrt haben, ist uns die Dialektik der Auf-
kl rung ® bewusst geworden, die reale
Gefahr, dass der Fortschritt mit seinem Be-
freiungspathos und seinem Heilsverspre-
chen in Entfremdung und vielf Itige Ab-
h ngigkeit f hren kann und gef hrt hat.
Als umfassendes Narrativ und vor allem als
Hoffnungsgarant hat er seine Geltung und
Berechtigung eingeb t.

Da schaut man mit bangem Blick in die Zu-
kunft.

»Ich will euch Zukunft und Hoffnung
geben.” (Jer 29,11)

Ich will euch Zukunft und Hoffnung ge-
ben , so lautete das Motto des 85. Deut-
schen Katholikentags im Jahr 1978 in Frei-
burg. Es ist gut, sich daran zu erinnern
und zwar mit dem Blick nach vorne. Geh rt
dieses prophetische Wort bei Jeremia
29,11 nicht zum Kernbestand des bibli-
schen Glaubens? Haben wir als Kirchen, als
Christinnen und Christen nicht auch einen
Anteil an der weithin sp rbaren Implosion
der Hoffnung und dem Vertrauensverlust
in die Zukunft? War und istim Zentrum un-
serer Verk ndigung wirklich eine Theolo-
gie der Hoffnung 7, die ausstrahlt, auch

ber den eigenen Radius hinaus, wie das
etwa um die Zeit des Zweiten Vatikani-
schen Konzils der Fall war? Oder haben
auch wirdurchr ckw rtsgewandte Debat-
ten und Konflikte und durch strukturelle
Selbstreferentialit t
Ph nomenen krasser Unglaubw rdigkeit
zu sprechen

um nicht eigens von

mit dazu beigetragen, dass
vielen Menschen, auch vielen Gl ubigen,
die Kraft der Hoffnung und die Lust auf die
Zukunft abhandengekommen sind?

Wer ist denn unseren tief verunsicherten
Gesellschaften die befreiende Kraft der
Hoffnung schuldig, wenn nicht wir? Das
schlie t die ehrliche und kritische Ausei-

nandersetzung mit allem, was war und ist,
keineswegs aus, sondern verleiht vielleicht
berhaupt erst den Mut dazu.

Wir m ssen der s kularisierten Eschatolo-
gie ihre Kraft zur ckgeben, indem wir sie
wieder f r den biblischen Glauben rekla-
mieren.

,,Futurum* und ,,Adventus®.

Der bereits erw hnte Theologe J rgen
Moltmann | dt uns zu einem hilfreichen
Wechsel der Blickrichtung ein, in dem er
darauf hinweist, dass es f r das deutsche
Wort Zukunft
terpretationsm glichkeiten gibt:

im Lateinischen zwei In-
,»Futu-
rum“ und ,,Adventus”.

Zukunft als Futur verstanden ist das, was
aus Vergangenheit und Gegenwart wird.
Sie ist die Weiterf hrung des Gewordenen
mit allem Guten und allem Belastenden,
mit all seinen Verflechtungen und Verstri-
ckungen in eine Zeit hinein, die sich sozu-
sagen immer neu aus dem Jetzt heraus re-
produziert. Sie ist zugleich auch das st n-
dige Zur cklassen des Jetzt in die Vergan-
genheit hinein. Als Futur verstanden, gibt
Zukunft zu keiner Hoffnung Anlass, die
bleibende Gewissheit vermitteln k nnte.
Denn was noch nicht ist, wird einmal nicht
mehr sein. Als Futur verstanden, bringt Zu-
kunft also nichts anderes als zuk nftige
Vergangenheit.[ ]Das Futur des Werdens
gibt zwar Grund und Anlass f r Entwick-
lung, Planung, Prognose und Programm,
aber nicht f r bleibende Hoffnung. 8

Zukunft als Futur, so muss man hinzuf -
gen, wird immer ein Teil der Lebens- und
Geschichtserfahrung sein und bleiben,
Fortsetzung, Reproduktion, ggf. Weiter-
entwicklung. Mitschleppen alter Lasten
und Fehlentwicklungen, die Fortf hrung
von Gelungenem oder auch das Scheitern
daran, auch das Dr ngen nicht eingel ster
Hoffnungen; und immer wieder auch Ver-



Gutes, Schlechtes,
unaufl sbar Ambivalentes. Da Zukunft als
Futur aber auch immer bedeutet, das Jetzt
zu verlassen, in gewisser Weise Abschied

mehrung um Neues

zu nehmen, ist ihr auch das Moment der
Transzendenz inh rent, des transzendie-
renden Aus-sich-heraus- und ber-sich-hi-
nausgehens. Das aber ist ein wesentliches
Element menschlicher Freiheit.

Diese Bewegung des transzendierenden
Sich- ffnens nach vorne kann nun aber
zur Voraussetzung daf r werden, offen zu
sein f r die Begegnung mit einer Bewe-
gung, die von vorne auf uns zukommt, von
Unbekanntem, Neuem her, das so noch
nicht in unseren Erfahrungen, Berechnun-
gen und Prognosen vorgekommen ist.

Hier kommt der Gedanke Moltmanns ins
Spiel, dass in dem deutschen Zu-kunft das
Moment des Auf-uns-Zukommens enthal-
ten ist, der Ankunft. ,,Zukunft [
net [ ], was auf die Gegenwart zu-
kommt. Das mit Zu-kunft bezeichnete Ge-

] bezeich-

schehen entwickelt sich nicht aus der Ge-
genwart, sondern konfrontiert die Gegen-
wart mit Neuem; es sei gut oder b se.

Diese Sichtweise von Zukunft bedeutet im-
mer Offenes, nicht Plan- und Berechenba-
res, berraschendes. Es kann uns ngsti-
gen, aber auch alle Chancen in sich bergen

und Grund zur Hoffnung sein. Es begegnet

uns nicht irgendwann einmal, sondern je-
den Augenblick neu; es ist Zukunft und
gleicherma en Ewiges Jetzt , das wir im-
mer neu als Chance, als Herausforderung
zu Neuem, als Erfahrung von Freiheit er-
greifen k nnen.

Das lateinische Wort f r dieses Verst ndnis
der Zukunft ist der Adventus, griechisch
Parusia. In der Bibel wird es auf die ver-
hei ene und erwartete Ankunft [Christi] in
Herrlichkeit angewendet. Dadurch wurde
das Wort Advent zum Inbegriff der mes-
sianischen Hoffnung. Was das inhaltlich
bedeutet, verdeutlicht Moltmann mit ei-
nem Wort aus der Geheimen Offenbarung:
Friede von dem, der da ist, und der war,
und der da kommt. (1,4)°
Ich f hre den Gedanken weiter: Dieses
Kommen erscheint hier nicht als ein Ge-
schehen in einer unendlich fernen Zukunft,
sondern als eine Begegnung im jeweiligen
Jetzt
schend. In dem Neuen der Zukunft, die
stets neu auf uns zukommt, in dem Offe-
nen, das sich uns stets neu er ffnet, be-

immer neu, und immer berra-

gegnet uns stets neu das Angebot des Frie-
dens Christi, entsprechend dem propheti-
schen Wort: Ich will euch Zukunft und
Hoffnung geben. (Jer 29,11). Immer ist
der entscheidende Augenblick daf r da,
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der Kairos, f r diese Begegnung offen zu
sein, den Frieden zu ergreifen und zu tun,
die Hoffnung zu leben und weiterzugeben,
die Zukunft zu teilen.

Glauben wir daran?

Der Stuttgarter Katholikentag 2022.

Auf dem Stuttgarter Katholikentag 2022
werden wieder viele tausend Menschen
Junge und “ltere
und Alte, Einheimische und G ste aus aller

zusammenkommen

Welt, Katholikinnen und Katholiken sowie
Gl ubige der reformatorischen Kirchen,
der Orthodoxie, der syrischen Riten. Sicher
werden auch Menschen dabei sein, die ir-
ritiert sind, suchend, skeptisch. Es wird vie-
le und wohl oft auch heftige Diskussionen
um die aktuellen Probleme in Kirche und
Gesellschaft und in der globalisierten Welt
geben.

Ich bin aber auch zuversichtlich, dass es ein
Fest des Glaubens wird, der Hoffnung, dass
wir uns der Zukunft und in ihr dem von
Christus verhei enen Frieden anvertrauen
d rfen.

Und ein Letztes: Die zentralen themati-
schen Anliegen des Katholikentagspro-
gramms  Leben, Glaube, Chancen, Zu-
kunft k nnen nur gemeinsam gelingen,

indem wir sie teilen.

4A.a 0.185.

5A.a. 0. 184-185.

6 Max Horkheimer/Theodor W. Adorno, Dialektik der Aufkl -
rung. Philosophische Fragmente, Frankfurt a. M., TB-Aus-
gabe 1971 der Neuflage 1969.

7] rgen Moltmann, Theologie der Hoffnung. Untersuchungen
zur Begr ndung und zu den Konsequenzen einer christlichen
Eschatologie, M nchen 1968.,

81J rgen Moltmann, Gott in der Sch pfung, 143.

9A.a. 0.143f.
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Zukunft teilen.

Der Katholikentag 2022 in Stuttgart
ladt uns ein, einen Blick darauf zu wer-
fen, was uns als Christen weltweit ver-
bindet.

In den letzten eineinhalb Jahren haben wir
eine weltweite, Menschen bedrohende
Pandemie erleben m ssen, die weder an
nationalen, noch an kontinentalen Gren-
zen halt machte. Sprichw rtlich sa en wir
alle in einem Boot. Doch bei genauerer Be-
trachtung entpuppten sich manche als
Schnellboote, die ber die erforderlichen
Ressourcen  Finanzen, Forschungserfol-
ge, Impfstoffe, gesundheitliche Versor-
gungsdienste, krisenfeste Wirtschaftsbe-
reiche und stabile Demokratien  verf g-
ten. Andere dagegen waren kurz vor dem
Kentern. lhnen mangelt es an Gesund-
heitsdienstleistungen, bezahlbaren Pflege-
einrichtungen und Sozialversicherungssys-
temen, sie arbeiten als Tagel hnerinnen
und Tagel hnerund in prek ren Besch fti-
gungsverh Itnissen, der Staat widerspricht
der Pandemieausbreitung und nimmt wie
in Brasilien billigend Millionen von Toten in
Kauf. Den einen fehlt der Platz f r eine
w rdige Bestattung ihrer Angeh rigen,
den Anderen der Zugang zum Reiseb ro.
Der Zusammenhalt in Gesellschaften, das
Anwachsen von Disparit ten, die Sprei-
zung zwischen Gewinnern und Verlieren,
von Teilhabenden und Ausgeschlossenen,
schwindet weltweit. Mit gro er Besorgnis
sehen wir, wie B ndnisse aufgek ndigt
werden und Solidarit teher national alsim
globalen Zusammenhang definiert wird.
Wenn das Heute schon so verschieden ver-
| uft, wie wird dann eine gemeinsame Zu-
kunft m glich? Wie wollen wir unsere

Die Autorin Karin Kortmann.

Sch tze teilen und alle am Tisch des Herrn
willkommen hei en? Die Entwicklungszu-
sammenarbeit, die vielf Itigen Partner-
schaftsbeziehungen in der katholischen
Kirche sind ein unsch tzbarer Ort des Ver-
trauens, des Verstehens und des Zusam-
menhalts. Es lohnt sich, einen Blick darauf
zu werfen, was uns mit Blick auf den Ka-
tholikentag 2022 in Stuttgart als Christen-
menschen weltweit verbindet.

Der Beginn einer neuen Verantwor-
tung in gelebter Partnerschaft.

Als am 14. November 1961, vor 60 Jahren,
die Bundesregierung ein weiteres Ressort
einrichtete und mit dem Bundesministeri-
um f r wirtschaftliche Zusammenarbeit
und Entwicklung (BMZ) ihre Solidarit t mit

den L ndern des S dens ausdr ckte und
eine neue Form der staatlichen Entwick-
lungszusammenarbeit (damals noch Ent-
wicklungshilfe) aufbaute, konnte sie sich
der Unterst tzung der christlichen Kirchen
und ihrer engen Partnerschaftsbeziehun-
gen sicher sein. Auf unterschiedlichen Ebe-
nensind in vielen Verb nden und Di zesen
aus Hilfsprojekten enge und verl ssliche
Kooperationen entstanden. Eine Stabilit t,
die staatliche Entwicklungszusammenar-
beit und ihre projektorientierte Hilfe so
nicht zu leisten vermag. Die Werte orien-
tierte Entwicklungszusammenarbeit der
Kirchen ist ein Mehrwert, den der Staat in
besonderem Ma e anerkennt und ideell
und finanziell unterst tzt. So ist der Aus-
tausch und der Dialog der Vertreterinnen
und Vertreter unserer Verfassungsorgane
auf den Deutschen Katholikentagen im-



mer eine besondere Anerkennung des ka-
tholischen Engagements im sozialen und
humanit ren Bereichen und in der Ent-
wicklungszusammenarbeit.

Es ist nicht vermessen, heute zu behaup-
ten, dass der Staat vom kirchlichen En-
gagement lernen durfte. Die staatliche Ent-
wicklungszusammenarbeit war anfangs ei-
ne rein wirtschaftliche Hilfe. Es ging um die
F rderung der Wirtschaft und die Integra-
tion der Entwicklungsl nder in den Welt-
markt; sie war auf die Wahrung eigener
Au enhandelsinteressen ausgerichtet. Es
war, wie das BMZ es selbst in seiner Chro-
nik beschreibt, die
Zeit, dass wirtschaftliches Wachstum | n-

berzeugung jener

gerfristig auch den rmeren Bev Ikerungs-
schichten zugutekommen w rde und dass
eine Mittelschicht entstehen w rde, die
dann einen politischen Wandel zu mehr
Demokratie und Partizipation durchsetzen
k nnte. Die gew nschten Entwicklungen
traten so aber nicht ein. Die Armut wuchs,
und in Deutschland formierte sich eine

Dritte-Welt-Bewegung , die eine Abkehr
von der reinen Geber- und Empf ngerrolle
forderte. Neben der Ausrichtung auf Part-
nerschaftliche Beziehungen richtete sich
die F rderung auf die Grundbed rfnisse
der Menschen nach Nahrung, Bildung und
Gesundheit.

Die Gr ndung des bisch flichen Hilfswerks
MISEREOR im August 1958 hat den Per-
spektivwechsel in der katholischen Kirche
und der deutschen Gesellschaft eingelei-
tet. Kardinal Josef Frings fasste es in einem
Satz zusammen: Was wir bisher ber un-
serer eigenen Not vergessen haben, tritt
jetzt in die Mitte unseres Bewusstseins: In
den meisten L ndern dieser Erde herrscht
Hunger. Jahre sp ter erg nzte der ehe-
malige deutsche Bundeskanzler Willy
Brandt bei der Vorstellung des Berichtes
der Nord-S d-
Kommission der Vereinten Nationen: Wo

Das berleben sichern

Hunger und Armut herrschten, kann Friede
nicht Bestand haben .

Multilaterale Entwicklungszusammenar-
beit gewann an Bedeutung, erkennbar z.
B. am Lom@-Abkommen, einem Beispiel
gewachsener europ ischer Entwicklungs-
interessen. Immer st rker wurde die Ent-
wicklungszusammenarbeit in die Au en-
politik einbezogen. Hierf r sind der Um-
gang mit dem Apartheidsregime in S d-
afrika zu nennen, derV Ikermord in Rwan-
da, die Kriege im ehemaligen Jugoslawien,
der Einsatz in Afghanistan, die enge Ver-
bindung zwischen ziviler und milit rischer
Hilfe im Rahmen von Auslandsmandaten.
Der R ckzug der NATO aus Afghanistan in
2021 muss die Frage zulassen, was wir aus
diesen fast 20 Jahren f r R ckschl sse f r
die Zukunft ziehen. Die gro en UN-Konfe-
renzen der 1990er-Jahre  1992: Umwelt-
konferenz in Rio de Janeiro, 1993 Weltkon-
ferenz f r Menschenrechte in Wien, 1994
Weltkonferenz f r Bev Ikerungsentwick-
lung in Kairo, 1995 der Weltsozialgipfel in
Kopenhagen und im selben Jahr die Welt-
frauenkonferenz in Peking belegen, wie
sehr die Probleme einer globalisierten Welt
auch globale Antworten ben tigen.

2015. Das Jahr des Aufbruchs.

Die Verabschiedung der Millenium Deve-
lopment Goals im Jahr 2000 bei der UN-
Generalversammlung und 15 Jahre sp ter
die der Agenda 2030 mit den 17 Nachhal-
tigkeitszielen zeigen die gewachsene Be-
deutung internationaler Rahmenabkom-
men und das koh rente Agieren der inter-
nationalen Staatengemeinschaft. Neue Be-
drohungen, die Ver nderungen des Klimas
und ihre Auswirkungen auf Mensch und
Natur haben auf der Klimarahmenkonfe-
renz 2015 in Paris weitere Aufgaben an
Umwelt- und Entwicklungspolitik adres-
siert. Die Einl sung der Versprechen von
Rio schienen in greifbare N he zu r cken.
Die Verzahnung von Au en-, Entwick-
lungs-, Umwelt-, Sicherheits- und Wirt-
schaftspolitik sind Antworten auf die Pro-
bleme, die die Globalisierung neu geschaf-
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fen hat, um deren Nachhaltigkeit immer
neu gerungen wird. Papst Franziskus hat
diese Wechselwirkung eindringlich in sei-
ner Enzyklika ,Laudato si*“ beschrieben:

Die dringende Herausforderung, unser
gemeinsames Haus zu sch tzen, schlie t
die Sorge ein, die gesamte Menschheitsfa-
milie in der Suche nach einer nachhaltigen
und ganzheitlichen Entwicklung zu verei-
nen, denn wir wissen, dass sich die Dinge

ndern k nnen. ,lLaudato si‘“ wurde
ebenfalls 2015 ver ffentlicht und geh rt
mit zu den am meisten zitierten Dokumen-
ten in der christlichen, nicht-staatlichen
und staatlichen Entwicklungszusammen-
arbeit. Papst Franziskus richtet sich mit sei-
nen mahnenden Worten an alle Weltb r-
gerinnen und Weltb rger.

Katholikentage sind Orte
der Einen Welt.

In all diesen Ver nderungen waren die Kir-
chen wichtige Ratgeber, laute Mahner, Kri-
tiker und Wegbereiter einer neuen Kultur
der Weltverbundenheit. Auf der Suche
nach dem, was uns als Menschen aus-
macht. Bundesentwicklungsminister Dr.
Gerd M ller hat es beim Katholikentag
2018 in M nster dankbar so formuliert:

Besonders in Krisengebieten und bei der
Notversorgung in den entlegensten Regio-
nen leisten die katholischen und evangeli-
schen kirchlichen Hilfswerke Unverzichtba-
res . Diese Arbeit sei wichtiger denn je.
Noch nie seit Ende des Kalten Krieges habe
es so viele bewaffnete Konflikte gegeben.

Mit den Kirchen k mpfen wir gemeinsam
f r Frieden, Gerechtigkeit und gegen na-
tionale Egoismen und eine z gellose Pro-
fitgier. Denn wir leben alle in der einen
Welt, und jeder hat ein Recht auf ein Leben
in W rde.

Und nicht erst 2018, bei vielen vorausge-
gangenen Katholikentagen wurde der ei-
gene Lebensstil kritisch hinterfragt. Der
wohl markanteste Werbetr ger, der 2008
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eine Neuauflage bekam, war die Jute-Ta-
Jute statt Plastik wurde 1978 von
der Fair-Trade-Organisation GEPA entwi-

sche.

ckelt. Sie wurde ein Zeichen f r einen
nachhaltigen Lebensstil. Ihr Deb t feierte
sie auf dem Freiburger Katholikentag 1978
und war ab da als Alltagsgebrauchsgegen-
stand und politisches Statement nicht
mehr wegzudenken. Die sp te Renais-
sance der Tasche und das Verbot der Plas-
tikt ten belegen, dass eine wegweisende
Idee mit kleinem Beutel oft doch eine lange
Zeit brauchen, umin der gro en Politik an-
zukommen. Der Verkauf von fair gehan-
deltem Kaffee, Tee, Schokolade geh rte
schon fr h zum Selbstverst ndnis der Ka-
tholikentage. Gerechte L hne, nachhaltige
Produkte, faire Handelsbeziehungen, diese
Ideen m ndeten auch in die Gr ndung der
katholischen Eine-Welt-L den. Heute kann
es sich kaum noch ein Bundes- oder Lan-
desministerium, eine Beh rde leisten, nicht
auf nachhaltige fair produzierte Produkte
zur ckzugreifen.

Schon fr h haben sich die katholischen Ju-
gendverb nde im BDKJ mit weltwirtschaft-
lichen Verbindungen befasst. Auf dem Ka-
tholikentag F r das Leben der Welt im
Jahr 1974 in M nchengladbach informier-
ten sie mit ihrer sogenannten Aluschock-
Aktion, welche Auswirkungen die Gewin-
nung von Aluminimum und die Herstel-
lung von Schokolade f rdie Akteure in den
unterschiedlichen Kontinenten nach sich
ziehen. Beim Katholikentag 2018 in M ns-
ter wurden neue gro e Linien diskutiert.
Die Katholikinnen und Katholiken waren
wichtige Ideengeber und Unterst tzer f r
die Forderung nach einem Lieferkettenge-
setz. In Deutschland und in der Europ i-
schen Union.
Unvergessen auch die Friedensthematiken,
die die Katholikentage wie ein rotes Band
durchziehen. Beim Katholikentag 1984 in
M nchen wurde im Jugendzentrum heftig
ber die R stungsexportpolitik der Deut-
Waf-
fen f rdie Welt aus Deutschland war un-

schen Bundesregierung gestritten.

Eine historische und unvergessene Begegnung auf dem Freiburger Katholikentag 1978: Mutter Teresa
von Kalkutta (1910-1997) und der Prior von Taizé, Frére Roger Schutz (1915-2005).

vereinbar mit der christlichen Friedensethik
und dem Engagement in der Entwick-
lungszusammenarbeit. Bis heute wird der
R stungsexportbericht der Deutschen
Bundesregierung kritisch von der Gemein-
samen Konferenz f r Kirche und Entwick-
lung (GKKE) kommentiert und die Forde-
rung nach einem Stopp der R stungsex-

porte erhoben.

DieL nderdesS denswurden bei den Ka-
tholikentagen durch G ste aus allen Kon-
tinenten der Welt erlebbarer; Befreiungs-
theologen aus Lateinamerika, Freiheits-
k mpferinnen und -k mpfer aus afrikani-
schen Staaten, berlebende von B rger-
kriegen, Friedensaktivistinnen und aktivis-
ten aus Zentralamerika. Erinnern wir uns
beispielhaft an die Besuche von Mutter Te-
resa. 1978 war sie in Freiburg dabei. Der
Verleger Manuel Herder erinnerte sich an
seine damalige Begegnung mit ihr: Die
Begegnung mit Mutter Teresa hat mich zu-
tiefst ber hrt und war zugleich ein Vorge-
schmack auf das, was Katholikentage f r
mich ausmachen: die Chance, Menschen
zu begegnen, die man sonst nie treffen
w rde. So viele Gespr che, die mich beein-
druckt haben, mit Lesern, Autoren oder
auch ganz Fremden. Ich erinnere mich an
eine Ordensschwester, die ein gro es Herz
f rdie kumene hatte. In einer Diskussion
| chelte sie mich an und fragte: Ja, glauben
Sie denn wirklich, dass Jesus r misch-ka-
tholisch war?

Beim Katholikentag in Berlin im Jahr 1980
verweist eine Erinnerung noch auf die po-
litischen Spannungen dieser Zeit. Mutter
Teresa lie dem damaligen DDR-Staatsse-
kret r f r Kirchenfragen ihr Ersuchen zu-
kommen, dass sie am 5. Juni an der Fron-
leichnamsfeier vor der St. Hedwigs Kathe-
drale teilnehmen wolle.

Katholikentage haben Strahlkraft
fur die Politik entfaltet.

Ein Blick in die entwicklungspolitische The-
menvielfalt der vergangenen Katholikenta-
ge zeigt die Strahlkraft, die sich dort f r die
Politik entfaltet. Katholikentage waren mit
ihren entwicklungspolitischen Themen im-
mer auch ein Seismograf der gesellschafts-
politischen Debatten. Die Bundesregie-
rung unter dem damaligen Bundeskanzler
Gerhard Schr der, h tte es beim G7-Gipfel
1999inK In nicht ohne den Druck aus den
Kirchen und der Erlassjahrkampagne
vermocht, eine Entschuldung f r die rms-
ten L nder der Welt zu beschlie en. Beim
Katholikentag 1998 in Mainz wurden auch
dort elementare Forderungen dazu disku-
tiert.

W hrend dergro en Demonstrationen der
Friedensbewegung, den Menschenketten
in den 1980er-Jahren, waren die Christin-
nen und Christen deutlich erkennbar. Beim
Katholikentag 1982 in D sseldorf, Kehrt



Die geplante Stationierung von Nuklearraketen in Deutschland sorgte auf dem Katholikentag 1982 in Dussel-
dorf fur kontroverse Diskussionen. An der Abschlussveranstaltung nahmen der CDU-Vorsitzende Helmut Kohl
(1930-2017), Joseph Kardinal Hoffner (1906-1987), Loki Schmidt (1919-2010), Bundeskanzler Helmut
Schmidt (1918-2015) und ZDK-Président Professor Hans Maier (*1931) teil (v. li.).

um und glaubt erneuert an die Welt ,
prallten die unterschiedlichen Sichtweisen
aufeinander. Bei drei Gro veranstaltungen
wurden die jeweiligen Positionen vertre-
ten. Das ZDK organisierte eine Kundge-
bung mit dem damaligen Bundeskanzler
Helmut Schmidt, SPD, und dem CDU-Op-
Helmut Kohl,
35.000 Menschen die Aufstellung neuer
Raketen rechtfertigten. Die Initiative Kir-
che von unten lud zu einer Protestaktion

Entr stet euch ein, an der 40.000 Men-
schen teilnahmen. Und der BDKJ-Bundes-

positionsf hrer die vor

vorstand, der seine Bundesgesch ftsstelle
inD sseldorf hat, organisierte dort ein Frie-
denskamp und in der Stadt einen Schwei-
gemarsch.

Wo stehen wir heute, ein knappes Jahr vor
dem 102. Katholikentag in Stuttgart? Wel-
che Themen werden dort im Mittelpunkt
der Einen-Welt-Foren und Podien bespro-
chen?

Doch zuvor sortiert sich die Politik neu. Am
26. September wird der 20. Deutsche Bun-
destag gew hlt und hoffentlich schneller
als zu Beginn der jetzigen Legislaturperio-
de eine neue Bundesregierung gebildet.
Wer wird das wichtige Bundesministerium
f r wirtschaftliche Zusammenarbeit und
Entwicklung bernehmen? Der Minister
oder die Ministerin wird aller Voraussicht
nach Gast beim Katholikentag sein und an

Podien teilnehmen, ebenso wie viele wei-
tere Mitglieder der Bundesregierung und
des Deutschen Bundestages. Allein des-
halb wird es in Stuttgart hoch-politisch zu-
gehen. Darauf d rfen wir uns schon heute
freuen.

Wir brauchen einen neuen
gesellschaftlichen Zusammenhalt.

Die Covid-19-Pandemie hat viele L nder
des S dens in eine neue Armut zur ckge-
worfen. Die Verschuldungen vieler Staaten
haben zugenommen, vielerorts liegt die
Wirtschaft am Boden, und das
wird m hsamer. Bildung und Gesundheit
kosten Geld.

berleben

Die Klimaver nderungen f hren zu ber-
schwemmungen, D rren und mangeln-
dem Ertrag auf den Feldern. Die Zahl der
Menschen, die an Hunger leiden, steigt
wieder an. B rgerkriege, Vertreibungen,
Menschen auf der Flucht und das Elend in
FI chtlingslagern. Die Camps, die einen

bergang anbieten, werden zu einem per-
manenten Ort, aber nicht zur Heimat. Die
Schere zwischen Arm und Reich und zwi-
schen Entwicklungs- und Industriel ndern

ist gr er geworden.
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Die Weltbank hat Sch tzungen vorge-
legt, dass allein durch die Corona-Pan-
demie bis zu 150 Millionen Menschen
an extremer Armut leiden.
Bis zu 130 Millionen Menschen leiden
an Hunger und Unterern hrung.
Weltweit sind rund 1,5 Milliarden Kin-
der und Jugendliche durch Schulschlie-
ungen von Bildung ausgeschlossen.
450 Millionen Frauen haben keine so-
ziale Absicherung, haben ihren Job ver-
loren.
M dchen und Frauen sind st rker denn
je h uslicher Gewalt ausgesetzt
Ein Drittel der Weltbev Ikerung, rund
2,6 Milliarden Menschen leben in Staa-
ten, in denen die Autokratie auf dem
Vormarsch ist.

In der aktuellen Diskussion, ob es ein Wei-
ter-so der Entwicklungszusammenarbeit
gibt oder uns die COVID-Pandemie zur
Umkehr auffordert, sind die Kirchen und
der Katholikentag, sind wir alle aufgefor-
dert, unsere Bem hungen fortzusetzen.
Ja, wir wollen die Ziele der AGENDA 2030,
wie auch die Ziele der Klimarahmenkonfe-
renz in Paris erreichen und Ma an ,Lau-

dato si*“ nehmen. Dazu geh rt, dass wir
uns unserer Ziele aus dem Konziliaren
Prozess f r Gerechtigkeit, Frieden und Be-
wahrung der Sch pfung seit 1983 verge-
wissern und auf die gro en Krisen der Welt
neu formulieren. Gesellschaftlicher Zusam-
menhalt, globale Gesundheit und gr ne
Wirtschaftsbelebung sind die Themenfel-
der, die ber unsere Zukunft entscheiden.
Wir setzen auf die starken Bindungen und
die weltweite Geschwisterlichkeit: ,leave
no one behind.”

Karin Kortmann
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Zukunft teilen.

Die Autorin Anne Heitmann.

Die Zukunft der Kirchen kann nur 6ku-
menisch sein. Das ,,Doppeljahr* der
Okumene mit dem Okumenischen Kir-
chentag 2021 in Frankfurt, dem Katholi-
kentag 2022 in Stuttgart und der Voll-
versammlung des Okumenischen Rates
der Kirchen im selben Jahr in Karlsruhe
setzt daflr ein starkes Zeichen.

2021/2022:
ein Doppeljahr der Okumene.
2021 sollte das Jahr der kumene wer-
den: erst der kumenische Kirchentag in
Frankfurt, dann die Vollversammlung des
kumenischen Rates der Kirchen ( RK) in
Karlsruhe. Nunist es ein Doppeljahr gewor-
den, und nicht nur der
chentag, sondern auch der Katholikentag

kumenische Kir-

2022 in Stuttgart sind Stationen auf dem
Weg zur Vollversammlung.

Dieser Umweg  ber Stuttgart ist f r
mich ein hoffnungsvolles Zeichen inmitten
der Herausforderungen der Pandemie

auch im Blick auf die Vollversammlung.

In manchen Teilen der Welt schaut man im-
mer noch mit Staunen auf die enge, gleich-
berechtigte Zusammenarbeit von Katholi-
ken und Protestanten in Deutschland und
es ist etwas Besonderes, dass die Deutsche
Bischofskonferenz zum Gastausschuss
f r die Vollversammlung geh rt.

Zukunft teilen  das (modifizierte) Leit-
wort des Themenbereichs 3 des Katholi-
kentages zur weltkirchlichen Arbeit
spannt einen weiten Horizont. Und mit den
Ohren der ,,Oikoumene* geh rt, die ja
nicht nur die evangelisch-katholische  ku-
mene hier vor Ort, sondern die weltum-
spannende Gemeinschaft von Kirchen
weltweit meint, kann es gar nicht anders
sein, als dass die Zukunft, die wir teilen, im-
mer die Eine Welt im Blick hat. Es kann
gar nicht anders sein, als dass der Weg in
diese Zukunft ein gemeinsamer ist.

Und dass die Einheit, die wir auf diesem ge-
meinsamen Weg erhoffen, zusammenh It,
was wir in unseren Kirchen, Referaten und
Arbeitsgruppen manchmal zu schnell tren-
nen: Die Einheit der Kirchen, die Einheit
der Welt und die Einheit der ganzen Sch p-
fung sind untrennbar miteinander verwo-
ben , hei tesin der Einheitserkl rung der
letzten Vollversammlung des  kumeni-
schen Rates der Kirche in Busan (S dko-
rea).

Das Thema der ORK-Vollversamm-
lung: ,,Die Liebe Christi bewegt, ver-
sohnt und eint die Welt.*

Vor diesem Hintergrund kann auch das
Thema der Vollversammlung in Karlsruhe
ein Wegweiser f r die Zukunft, die wir tei-
len wollen, sein: Die Liebe Christi bewegt,
vers hnt und eint die Welt.

Dieses Motto ist ein mutiges Bekenntnis
der Hoffnung in eine Welt hinein, die ge-
rade wenig hoffnungsfrohe Nachrichten
zu bieten hat. Es ffnet einen Hoffnungs-
horizont, der aus Ohnmacht und L hmung
herausf hrt. Ja, ich w rde sogar sagen, es
ffnet den Weg zu einer Gegenkultur und
einer Gegenmacht zu vielem, was wir im
Augenblick erleben:

Der Macht der St rkeren seien es die
milit risch oder
wird die Macht der Liebe entgegenge-
setzt, die Macht der Liebe Gottes in
Christus.

Den Hassreden und der Spaltung steht

konomisch Starken

unsere Mission zur Vers hnung gegen-
ber.

Angesichts der Einschr nkung des Blicks

auf das Eigene, auf das ,,me first“, wird

eine Bewegung zur Einheit der Kirchen,

der Welt und der Sch pfung verhei en.

Was die Liebe Christi f r die Herausforde-
rungen unserer Zeit bedeutet, wird bei der
Vollversammlung in Gottesdiensten und
Bibelarbeiten, in thematischen Plenarsit-
zungen und in  kumenischen Gespr chs-
gruppen ausbuchstabiert werden. Schon
lange war Klar, dass die Klimakrise im Blick



sein wird und dass in Karlsruhe auch ber
die Folgen der digitalen Revolution gespro-
chen werden wird. Au erdem soll ein star-
kes Augenmerk auf der interreligi sen Zu-
sammenarbeit liegen. Gerade diejenigen
Kirchen, die in multireligi sen Kontexten
ig kleine Gruppen leben, for-
dern immer wieder Aufmerksamkeit f rih-

als zahlenm

re Situation ein.

Die weltweite Corona-Krise hat aber nicht
nur die organisatorische Planung der Voll-
durcheinandergebracht,
sondern auch zu einem neuen Blick auf die

versammlung

Themen gef hrt: Da sind die praktischen,
aber auch die pastoralen und sozialen Im-
plikationen von COVID 19 und zugleich die
wachsenden sozialen Unruhen, die auf-
grund von Rassismus und Ungleichheit vie-
le Kirchen weltweit besch ftigen. Heilung
und Befreiung oder auch ,,Health and Ho-
pe“, diese wichtigen Stichworte der welt-
weiten  kumenischen Zusammenarbeit
bekommen durch die Pandemie zus tzli-
che Relevanz.

Aufruf zu einem ,,Pilgerweg
der Gerechtigkeit und des Friedens®.

Die Tage in Karlsruhe werden nicht allein
entscheidend sein. Im Gegenteil, wichtig
ist, was zwischen den Tagungen, die etwa
alle acht Jahre stattfinden, geschieht.

Die letzte Vollversammlung des RK Ende
2013 im s dkoreanischen Busan hat die
Mitgliedskirchen und die ganze kumeni-
sche Bewegung zu einem Pilgerweg der
Gerechtigkeit und des Friedens aufgeru-
fen. Er setzte die Themen lebensbejahen-
de Wirtschaft, Klimakrise,
Schaffung von Frieden und Vers hnung
und Menschenw rde auf die Agenda, die

gewaltfreie

ein roter Faden f r die Arbeit geworden
sind. Das Stichwort ,,Pilgrimage“
gerschaft, Pilgerweg, Pilgerreise

also Pil-
hat sich
dabeials ber konfessionelle und kulturelle
Grenzen hinweg anschlussf hig erwiesen,

es gibt viele verschiedene Erfahrungen und
Konzepte von Pilgerschaft, die sich erg n-
zen. Die Herausforderungen f r Frieden
und Gerechtigkeit wiegen nicht mehr so
schwer, sie werden an-geh-bar.

Der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des
Friedens ist dabei kein Programm oder eine
Kampagne fur Gerechtigkeit und Frieden,
sondern ganz bewusst ein Weg, der durch
Gerechtigkeit und Frieden gekennzeichnet
ist. Soist er auch immer ein Weg, der Chris-
tinnen und Christen zusammenf hrt und
ein Schritt zur Einheit ist.

Der Pilgerweg ist ein geistlicher Weg, ge-
kennzeichnet durch eine ver ndernde Spi-
ritualit t. Diese transformative Spirituali-
t t unternimmt drei Schritte!: Da ist zu-
erst die sogenannte ,,via positiva“. Sie f hrt
zu Orten des Dankes und des Staunens

ber die Sch pfung. Die ,via negativa“
f hrt dann an die Orte des Schmerzes und
der Klage und der Suche nach Gott bei de-
nen, die Unrecht erleiden. Am Ende f hrt
die ,,via transformativa“ zur Verwandlung
und gibt auch die Kraft zum Widerstehen,
wo Unrecht geschieht.

In den letzten Jahren ist vieles ausprobiert
worden, was von diesem Pilgerweg der Ge-
rechtigkeit und des Friedens inspiriert war:
in ganz konkreten Fu wegen, aber auch in
geistlichen Wegen an einem Ort. Die Ar-
beitsgemeinschaft Christlicher Kirchen
(ACK) Deutschland ruft jetzt pandemie-
konform zu einem digitalen Pilgerweg von
Frankfurt nach Karlsruhe auf und hat eine
App zum Pilgerweg der Gerechtigkeit
und des Friedens entwickelt.

Als sich im Dezember 2015 Repr sentan-
tinnen und Repr sentanten der Evangeli-
schen Landeskirchen in Baden und W rt-
temberg, der Erzdi zese Freiburg und der
Di zese Rottenburg Stuttgart sowie der
Union Evangelischer Kirchen in Elsass und
Lothringen auf den Weg zum UN-Klima-
gipfel machten, da nahmen sie den Zug

Ausgabe 2021 | 17

von Stuttgart ber Karlsruhe und Stra -
burg nach Paris. Zwei Vertreter aus Partner-
kirchen in Indonesien und Indien waren mit
an Bord. Gemeinsam konnte die Delegati-
on die zu Wort kommen lassen, auf deren
Stimme sonst nur wenige h ren. Gemein-
sam hatten sie auch eine glaubhafte Stim-
me im Gespr ch mit Politikerinnen und Po-
litikern, die dann am Rande des Klimagip-
fels in Paris stattfanden. Gepr gt wurden
die Tage aber auch durch gemeinsame
Gottesdienste. Und auf der R ckfahrt wur-
de klar: Der gemeinsame Weg nach Paris
muss Fortsetzung haben das  kumeni-
sche B ndnis f r Klimagerechtigkeit in Ba-
den-W rttemberg war geboren.

Diese kumenische Aktion aus Baden-
W rttemberg war nur eine kleine im Kon-
zert des gro en Pilgerwegs von Nordeuro-
pa durch Deutschland nach Paris, den das
kumenischer Pilgerweg f r Kli-
magerechtigkeit

B ndnis
organisiert hatte und
2019 mit dem Weg von Bonn nach Krakau
fortsetzte. Und auch an anderen Stellen
der Welt waren Menschen f r Klimage-
rechtigkeit unterwegs
dem Fahrrad von Kapstadt nach Nairobi.

zum Beispiel mit

Die Bewegung wird dadurch stark, dass
nicht einer alles alleine vorgibt, nicht eine
allestun m sste oder k nnte, sondern dass
wir uns bewusst sind, dass wir aufeinander
angewiesen sind, aber auch f reinander
einstehen.

Einheit im Leib Christi: verbunden
sein im Leiden wie in der Freude.

Einheit im weltweiten Leib Christi hei t
auch: Wenn ein Glied leidet, leiden alle an-
deren mit, und wenn ein Glied sich freut,
freuen sich alle mit (1 Kor 12,26f.).

1Im Anschluss an Dorothee S lle:  Mystik und Widerstand ;
Vgl. Fernando Enns, Behutsam mitgehen mit deinem Gott,
kumenische Rundschau, 1/15, S. 24ff.
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Mit dieser Erfahrung bekommt die Frage
nach der Einheit eine neue Tiefe. Meine
erste Sitzung als Mitglied im Zentralaus-
RK im Juni 2014 ist mir in ei-
nem Bild pr sent geblieben:

schuss des

Vor Augen ist mir die Skulptur einer jungen
Frau auf einem Stuhl, die die ganze Tagung
ber auf dem Konferenztisch stand. Das
Original steht in Seoul. Es erinnert an die
Koreanerinnen, die als Sexsklavinnen w h-
rend des Zweiten Weltkriegs von Japani-
schen Soldaten missbraucht wurden und
die bis heute auf eine Entschuldigung war-
ten. Damit ist auch ein Thema auf dem
Tisch, das viele Frauen weltweit besch f-
tigt: sexualisierte Gewalt als Kriegswaffe.

Die Koreanerinnen k mpfen bis heute da-
rum, dass ihr Leiden geh rt und anerkannt
wird. Doch immer wieder machen sie die
Erfahrung, dass sie nicht geh rt werden.
Der Stuhl neben ihnen bleibt frei.

Neben aller eigenen thematischen Vorbe-
reitung geht es also auch um das Ein ben
einer Haltung, f r die die Skulptur der jun-
gen Koreanerin steht, die zu sagen scheint:

Setze dich zu mir, h re meine Geschichte.
Nimm dir Zeit, mich zu verstehen und lass
uns dann gemeinsam aufstehen und wei-
tergehen  und Heilung und Befreiung,

Frieden und Gerechtigkeit suchen.

Solchen Geschichten zuzuh ren ver-

ndert auch das, was wir unter Ein-
heit und Vers hnung verstehen. Pfar-
rer Michael Lapsley, der in S dafrika
ein Institut zur Heilung von Erinne-

rungen leitet und der am Ende

der Apartheidzeit durch einen Briefbom-
benanschlag beide H nde verloren hat,
formuliert es so: Wenn wir anderen in ih-
rem Schmerz zuh ren, verschwindet die
Trennlinie zwischen wir und die ande-
ren , und es gibt nur noch ein wir . Unsere
gemeinsame Erfahrung des Menschseins
ist weitaus tiefer als alles, was uns trennt
oder uns einzigartig macht.

Eine Vollversammlung des ORK in un-
serer Region — was heif3t das fur uns?

Das letzte Mal fand eine RK-Vollver-
sammlung in Europa im Jahr 1968 statt,
damals im schwedischen Uppsala. Der
Kontext, in dem eine Vollversammlung
stattfindet, pr gt auch die Tagesordnung.
Die Delegierten kommen nicht nur in ein
Kongresszentrum, sondern sollen auch die
M glichkeit haben, die Region und die Kir-
chen vor Ort zu erleben und an Dankor-
ten und Schmerzorten ins Gespr ch mit
den Einheimischen zu kommen. Das wird

unter anderem am Wochenende der Voll-
versammlung der Fall sein.

Es gibt ein gro es Interesse auch an unse-
rem Kontext, an der Rolle Europas, und
auch Offenheit f r unsere vielschichtigen
Erfahrungen, z. B. als Kirchen in einer im-
mer s kularer werdenden Gesellschaft.

Dabei spielt die Oberrhein-Region als
Grenzregion eine wichtige Rolle. Die Ver-
sammlung soll auch eine grenz berschrei-
tende Dimension bekommen. F r interna-
tionale G ste, mit denen wir auf der Pas-
sarelle zwischen Kehl und Stra burg ste-
hen, wird die deutsch-franz sische Vers h-
nungsgeschichte greifbar, und sie sind da-
von oft sehr ber hrt. Wo fr her Grenzen
waren, die Menschen trennten, wurden
Br cken gebaut. Gespr che dar ber, wie
Vers hnungm glich wird, entwickeln sich.
Vor diesem Hintergrund k nnen wir ge-
meinsam mit Menschen aus der ganzen
Welt fragen: Was bedeuten Migration, Eu-
rop ische Einigung und Europas Grenzen
heute, wenn man von au en auf Europa
schaut?

und dennoch: Es ist zwar eine gro e Freu-
de, dass die Vollversammlung nach Europa
kommt, sogar nach Deutschland, aber
auch ein Grund zur Demut. Ich werde nie
die Fragen vergessen, die mir Kolleginnen
und Kollegen im Zentralausschuss gestellt
haben, als ber den n chsten Vollver-

sammlungsort diskutiert wurde.

Das ,,Memorial Trostfrauen* erinnert an das
verdrangte Schicksal der Sexsklavinnen in Korea
und ist zugleich ein Zeichen des Protests gegen
sexualisierte Gewalt als Kriegswaffe.



Es waren Fragen wie:

Nehmt ihr uns mit unseren Themen
ernst?

Kann man in Deutschland offen ber
den Nahen Osten diskutieren?
Bekommen junge Delegierte aus Afri-
ka berhaupt ein Visum?

Muss ich als Mensch mit schwarzer
Hautfarbe in Karlsruhe abends Angst
haben?

und aktuell kommt die schlichte Frage da-
zu:  Werden alle teilnehmen k nnen,
wenn der Impfstoff weiter so ungleich ver-
teilt ist und Menschen in vielen Teilen Afri-
kas erst ganz langsam Zugang zur Impfung
bekommen?

Solche Fragen spielen nat rlich im Vorbe-
reitungsprozess immer wieder eine Rolle,
auch wenn wir noch nicht auf alle eine Ant-
wort haben.

Wichtig ist auch hier wieder die Haltung,
mit der wir die G ste erwarten. Der Rats-
vorsitzende der Evangelischen Kirche in
Deutschland, Landesbischof Heinrich Bed-
ford-Strohm, dr ckte das in seiner Bewer-
bungsrede so aus: Es gibt viele Dinge, die
wir als Deutsche und als Europ er dem

RK und einer m glichen Versammlung in
unserem Land und auf unserem Kontinent
geben k nnen. [ ] Der wichtigste Grund
nach Europa einzuladen ist jedoch, dass
wir hoffen, zu empfangen. Europa braucht
Euch. Europa braucht Eure spirituelle Inspi-
ration. Europa braucht Eure Ermutigung.
Europa braucht Eure Freude am Glauben.

Europa braucht Euer Fragen nach Frieden
und Gerechtigkeit. Europa braucht Eure
Pr senz als sichtbares Zeichen der Einen
Welt, nach der wir uns alle sehnen.

Wenn wir mit dieser Freude auf die Stim-
men der anderen und dieser Offenheit f r
das, was sie mitbringen und anfragen auf
die Vollversammlung zugehen, dann wird
sie f r uns eine gro artige Gelegenheit
zum
Hinhdren auch schon in der Vorberei-
tung: Was sind die Themen, die andere
auf den N geln brennen? Wie klingen
unsere Themen in anderen Kontexten?
Wo verkn pfen sich unsere Anliegen
mit denen, an denen andere in anderen
Erdteilen arbeiten? Gemeinsame Initiati-
ven und Themen sind hier gerade f r
das Begegnungsprogramm erw nscht.
Stimme geben: In Europa haben wir die
Chance, dass Stimmen, die sonst nicht
geh rt werden, zu Wort kommen. Aus
West-Papua oder dem Kongo, aus Nige-
ria oder von den First Nations*“ aus
auch die, die uns oder
unsere Themen nicht direkt betreffen.

Nordamerika

Was k nnen wir dazu beitragen, dass
ihre Anliegen wahrgenommen werden?
Hier haben meines Erachtens kirchliche
Partnerschaften ein besonderes Poten-
tial, weil diese Partner als glaubhafte
Zeuginnen und Zeugen durchaus auch
in der Politik ernst genommen werden.
Netzwerke bilden bzw. bei kumeni-
schen Netzwerken mitmachen! Das
Thema Reduzierung von R stungsex-
port wird in den evangelischen und ka-
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Stationen auf dem ,,Pilgerweg der Gerechtigkeit
und des Friedens®.

tholischen Kirchen in Baden-W rttem-
berg schon kumenisch diskutiert. Ein
weltweites kumenisches Netzwerk im
Rahmen des RK, das so genannte
»Ecumenical Peace Advocacy Network*,
hat das Thema Atomwaffen intensiv be-
arbeitet und die kirchlichen Stimmen
auch in  UN-Verhandlungen einge-
bracht. Inzwischen wird auch das The-
ma der autonomen Waffen bearbeitet.
Wenn solche Impulse und Verbindun-
gen aufgenommen werden, k nnte un-
sere Zusammenarbeit in Baden-W rt-
temberg noch einmal eine viel weitere

werden.

Gemeinsam gute Gastgeberinnen und
Gastgeber sein.

Zukunft teilen: Das hei tf r mich im Blick
auf den Katholikentag und die Vollver-
sammlung des kumenischen Rates der
Kirchen: zuh ren, offen sein f r die Per-
spektiven andererundf rihre Erfahrungen
und Gaben und im Vertrauen auf Gott ge-
meinsam auf dem Pilgerweg der Gerech-
tigkeit, des Friedens und der Einheit wei-

tergehen.

In diesem Sinn: Lassen Sie uns gemeinsam
den Weg zur Vollversammlung des RKin
Karlsruhe nutzen und den Katholikentag
zu einer Station auf diesem Weg werden.

Und: Lassen Sie uns gemeinsam gute Gast-
geberinnen und Gastgeber sein!

Anne Heitmann
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Den Krisenpfad verlassen, die sozial-6kologische Transformation einleiten.

Krisenzeiten werfen Fragen auf, zwin-
gen zum Umdenken. Im Oktober ver-
gangenen Jahres machte Papst Franzis-
kus in einem TED Talk darauf aufmerk-
sam, dass die Covid-19-Pandemie Licht
auf eine andere Herausforderung von
globaler Dimension wirft: die sozial-
okologische Krise. Alles auf dieser Welt
sei miteinander verbunden, die Pande-
mie erinnere uns daran. Er lud konfes-
sionstibergreifend dazu ein, sich ge-
meinsam auf eine Reise zu begeben. Ei-
ne Reise, die zum Umdenken und, wich-
tiger noch, Umlenken fuhren soll. In de-
ren Mittelpunkt sollen konkrete Maf-
nahmen fur eine Transformation ste-
hen. Ziel sei es, innerhalb der nachsten
Dekade eine Welt zu schaffen, in der
man sowohl den Bedurfnissen gegen-
wartiger als auch denen zukunftiger
Generationen gerecht werden kdnne.

Lehren aus der Pandemie
fir die Bewaltigung der Klimakrise.

Der Covid-19-Pandemie und der Klimakri-
se liegt ein Wirkungszusammenhang zu-
grunde: die extreme bernutzung nat rli-
cher Ressourcen. Anders gesagt: Beide Kri-
sen sind Ausdruck der zunehmenden Ent-
fremdung zwischen Mensch und Natur.
W hrend aller Wahrscheinlichkeit nach der
Konsum von Wildtieren zur Covid-19-Pan-
demie gef hrt hat, ist es im Fall des Klima-
wandels unzweifelhaft vor allem die Nut-
zung fossiler Brennstoffe wie Kohle,
Gas, die Ursache klimatischer Ver nderun-

lund

gen ist. Beide Prozesse verweisen auf ein
fehlendes Management von Gemeing -

Die Autorinen Kira Vinke und Mechthild Becker.

tern und zeigen zugleich die Schw chen ei-
ner globalen Wirtschaftsordnung auf, die
ohneR cksichtauf Verluste die nat rlichen
Ressourcen unseres Planeten ausbeutet.

Die Covid-19-Pandemie hat vor Augen ge-
f hrt, dass in einem solchen System selbst
hochindustrialisierte Staaten extrem ver-
wundbar sind gegen ber externen
Schocks. Der Wildtierhandel in Wuhan be-
trifft Menschen in Stuttgart, der Braunkoh-
lebergbau in der Lausitz die Landwirte in
Bangladesch. Diese zunehmenden Interde-
pendenzen verlangen nach neuen Allian-
zen, zwischen Zivilgesellschaft, Industrie
und Wissenschaft
und ber nationale Grenzen hinweg. Sie

innerhalb von Staaten

verlangen auch, dass sich Glaubensge-
meinschaften aktiv ihrer Verantwortung
f r die Bewahrung der Sch pfung stellen.
Nicht nur in ihren eigenen Organisations-
strukturen, sondern auch im interreligi -
sen Dialog. Die Bew lItigung der sozial-
kologischen Krise ist eine Menschheits-
aufgabe. Ein Scheitern w rde unumkehr-

bare Folgen nach sich ziehen, die insbeson-
dere j ngere und kommende Generatio-
nen betreffen.

Solidaritat zwischen den Generatio-
nen als Weg aus den Krisen.

Die Covid-19-Pandemie hat auch viele Fra-
gen aufgeworfen. Wie werden wir als Ge-
sellschaft resilienter? Welche Einschr n-
kungen sind wir bereit, in Kauf zu nehmen,
um die von Krisen am meisten betroffenen
Menschen zu sch tzen? Wie wollen wir in
Zukunft zusammenleben? In einem Artikel
in der Fachzeitschrift ,,Global Sustainabili-
ty* diskutieren wir die Rolle eines Gesell-
schaftsvertrag zwischen den Generatio-
nen, um beide Krisen zu
Denn sowohl in der Klimakrise als auch in

berwinden.

der Covid-19-Pandemie sind die Risiken
zwischen den Generationen stark ungleich
verteilt. W hrend Jugendliche kaum von
schweren Covid-19-Verlaufen betroffen
sind, haben sie ein viel h heres Risiko als



Itere Menschen, im Laufe ihres Lebens die
extremen Folgen des Klimawandels zu er-
leben. Ihr M glichkeitsraum und ihre zu-
k nftige Gesundheit werden tagt glich
durch die vorherrschende Wirtschaftswei-
se der fossilen Industrie, die den Raubbau
an der Natur vorantreibt, weiter einge-
schr nkt. Zugleich wurde und wird derj n-
geren Generation viel Verzicht auf Bildung,
auf soziale Kontakte, auf Mobilit t abver-
langt, um das Infektionsgeschehen zu-
gunsten des Gemeinwohls einzud mmen.

Dieser Ansatz ist grundlegend richtig, er
sch tzt Leben und beruht auf Solidarit t

j ngere Generationen verzichten zuguns-
ten Iterer. Im vorgeschlagenen Gesell-
schaftsvertrag w rden die Iteren Genera-
tionen sich im Gegenzug dazu verpflich-
ten, die Einhaltung bestehender interna-
tionaler Klimaschutzvereinbarungen mit
viel gr erem finanziellem Aufwand und
drastischeren Ma nahmen voranzutrei-
ben. Die Iteren Generationenw rden sich
einschr nken, um den j ngeren Genera-
tionen M glichkeitsr ume zu erhalten.
Dass M glichkeitsr ume durch unzurei-
chenden Klimaschutz eingegrenzt werden,
zeigt ein viel beachtetes Urteil des Bundes-
verfassungsgerichts aus dem Fr hjahr
2021.

In dem Urteil hielt das Bundesverfassungs-
gericht fest, dass Teile des Klimaschutzge-
setzes von 2019 mit dem Grundgesetz un-
vereinbar seien, weil sie die Freiheitsrechte
der j ngeren Generationen verletzten. Die
Regelungen w rden zu hohe Emissions-
minderungen auf die Zeit nach 2030 ver-
schieben. Denn um den im Pariser Abkom-
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Ein Beispiel fur weltweite Interdependenzen: Der Braunkohleabbau in Deutschland hat Auswirkungen

auf die Menschen ...

men vereinbarten Anstieg der globalen
Durchschnittstemperatur auf deutlich un-
ter2 Czubegrenzen, m ssten Emissionen
nach 2030 derart kurzfristig und umfas-
send gemindert werden, dass praktisch
jegliche Freiheit potenziell betroffen sei.
Das Urteil veranlasste die Bundesregierung
binnen weniger Wochen das Klimaschutz-
gesetz nachzubessern und Klimaneutrali-
t tbis 2045 anzustreben. Ein zukunftswei-
sender Schritt, der die Rechte derj ngeren
Generation st rkt.

Verantwortliches Handeln ist
vorausschauend und vorbeugend -
in beiden Krisen.

Wichtiger noch als Zielsetzungen ist es, die
Klimakrise als akut anzunehmen und
schnell wirksame Emissionsminderungen
einzuleiten. Die Pandemie hat uns gezeigt,
dass Staaten angesichts akuter Krisen sehr
wohl handlungsf hig sind. Durch epide-
miologische Modelle war schnell klar, dass

sich Sars-Cov-2 ohne Einschr nkung
schnell verbreiten w rde. Dieses Wissen er-
m glichte vielerorts Interventionen, bevor
das Infektionsgeschehen an Dynamik ge-
wann. Gleichzeitig wurde deutlich, wie
schwierig pr ventives Handeln ist und wie
komplex Krisenkommunikation sein kann.
Aus diesen Erfahrungen k nnen Lehren
gezogen werden, denn im Verlauf beider
Krisen gibt es kritische Punkte, nach denen
sich bestimmte Sch den durch Anpas-
sungsma nahmen nicht mehr abwenden
lassen.

Pr vention ist essentiell und verhindert
Leid. So k nnen in einem ungebremsten
Infektionsgeschehen durch die Beschaf-
fung von Beatmungsger ten und anderen
reaktiven Ma nahmen nicht mehr die glei-
che Anzahl von Menschenleben gesch tzt
werden, wie dies durch die vorsorgliche
Verhinderung von Infektionen m glich ge-
wesen w re. Im Fall des Klimawandels ver-
h It es sich hnlich, allerdings auf weitaus
gr eren Skalen. Insbesondere jenseits der
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2 C-Temperaturgrenze des Pariser Klima-
abkommens liegen potenziell kaskadisch
verlaufende Hochrisiken, die nicht mehr
Infrastruktur einge-
d mmt werden k nnten. Wenn beispiels-
weise gro e Eisschilde in der Antarktis ab-
schmelzen oder der Amazonasregenwald
sich in eine Steppe verwandelt, w rden die
Auswirkungen weltumspannend sein und
w ren nicht mehr durch technologischen
Fortschritt auszugleichen.

durch verbesserte

Der Klimawandel als Verstarker
globaler Ungerechtigkeiten.

Ein Problem bei der Bew Itigung der Kli-
makrise ist, dass Ursache (Treibhausgas-
aussto ) und Wirkung (Klimafolgen wie
Extremniederschl ge oder D rren) zeitlich
und auch geographisch sehr weit vonei-
nander entfernt liegen. Dieser Umstand
verringerte bisher den Druck f r politisches
Handeln. Gegenma nahmen zugunsten
des Klimaschutzes griffen zu kurz. Die Fol-
ge war, dass die globalen Treibhausgas-
emissionen trotz zunehmend beunruhi-
gender wissenschaftlicher Beweislage seit
dem ersten UN-Klimagipfel Anfang der
1990er-Jahre stark anstiegen. Ein z giges
Umsteuern ist auch deswegen erforderlich,
weil der Klimawandel globale Ungleichhei-
ten versch rft. Weltweit werden hart er-
k mpfte Entwicklungsfortschritte zunichte
gemacht.

Die zunehmenden Wetterextreme, der
steigende Meeresspiegel und die CO,-ge-
triebene Versauerung der Ozeane vernich-
ten bereits heute Lebensgrundlagen. Wir-

... in den Diirreregionen Afrikas ebenso wie in den Uberschwemmungsgebieten Bangladeshs.

belst rme, Hitzewellen und D rren for-
dern Menschenleben. Lange nachdem sol-
che Katastrophen aus den Medien ver-
schwunden sind, bestehen wirtschaftliche
Einbr che fort. So sind die Sch den des
schweren Hurrikans Irma, der 2017 in der
Karibik w tete, bis heute nicht berall be-
hoben. All diese Folgen haben auch eine
Gerechtigkeitsdimension. Die Staaten, die
zum Gro teil der globalen Emissionen bei-
tragen, sind noch am ehesten in der Lage,
sich an moderate Ver nderungen im Welt-
klima anzupassen. Um den tropischen G r-
tel herum ist die Situation hingegen weit-
aus prek rer. Hier leben gro e Bev lke-
rungsgruppen in Staaten, die von immer
extremeren Wetterverh Itnissen betroffen
sein werden und denen gleichzeitig die fi-
nanziellen Mittel f r Anpassungsma nah-
men fehlen. Au erdem haben diese Men-
schen kaum zu dem Problem beigetragen.

Den Krisenpfad verlassen,
systemische Transformationen.

Diese Erkenntnisse erfordern nicht nur das
bereits erw hnte Umsteuern, sie veranlas-
sen uns auch ber ein neues Bild der Mo-
derne nachzudenken. So ist das bisherige
Modell f r Wohlstand und menschliche
Entwicklung nicht mehr nachhaltig tragf -
hig. Grundlegende systemische Transfor-
mationen in quasi allen Sektoren m ssen
in den kommenden Jahren vollzogen wer-
den, um den gegenw rtigen Krisenpfad zu
verlassen. Erste Schritte weg von der fossi-
len Energiewirtschaft wurden bereits ge-
macht. Nun braucht es eine Beschleuni-
gung, um erneuerbare Energien schneller

auszubauen. Auch die kologische Land-
wirtschaft ist ein bedeutender Pfeiler f r
Klima- und Biodiversit tsschutz. Wenig Be-
achtung hat bisher der Bausektor gefun-
den, obwohl durch Zement und Stahl Un-
mengen von CO, freigesetzt werden. So-
mitsind gr ere F rderungen f rnachhal-
tige Baustoffe wie Holz und neue Materia-
lien dringend notwendig.

Umdenken und Umlenken.

Die eingangs erw hnte Reise, zu der Papst
Franziskus einl dt, fordert zum Umlenken
auf, um eine Welt zu schaffen, in der man
sowohl den Bed rfnissen gegenw rtiger
als auch denen zuk nftiger Generationen
gerecht werden kann. Inmitten der Pande-
mie mag unsere Freiheit zu reisen einge-
schr nkt sein. Dies gilt jedoch nicht f r die-
se besondere Reise. Ganz im Gegenteil,
diese Reise m ssen wir unverz glich antre-
ten hin zu konkreten Ma nahmen f r ei-
ne weltweite Transformation. Jeder und je-
de kann und muss dabei eine aktive Rolle
einnehmen. Dabei f It uns, die wirinL n-
dern leben, die f r den Gro teil der Treib-
hausgasemissionen verantwortlich sind, ei-
ne besondere Verantwortung zu umzu-
steuern und dem Klimawandel entgegen-
zuwirken. Die Frage ist: Sind Sie an Bord?

Dr. Kira Vinke/Mechthild Becker
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Professor Francis X. D’Sa S.J., Theologie
und Religionswissenschaftler und eme-
ritierter Direktor des Institute for he
Study of Religion in Pune/Indien, stellt
dem linearen, auf die Zukunft hin aus-
gerichteten Geschichtsverstandnis des
Westens eine ,,tempiternitale, ganz-
heitliche Sicht der Geschichte entge-
gen, wie sie dem asiatischen Denken
entspricht. Die Gegenwart ist darin von
Vergangenheit und Zukunft mitge-
pragt, Zeit und Ewigkeit durchdringen
einander. Diese Sichtweise schafft eine
zeitubergreifende Solidaritat der Men-
schen, sie er6ffnet aber auch neue Zu-
gange zum Verstandnis einer sakra-
mentalen Présenz.

F rMenschen aus dem Westen, besonders
die Europ er, die Amerikaner und ver-
wandte Gruppen, die sich stark auf Ge-
schichte und historisches Denken verlas-
sen, istdie Zukunft wichtig. Sie spielt ei-
ne zentrale Rolle bei der Entwicklung des
Christentums in der westlichen Kirche und
in einigen der von den jeweiligen L ndern
kolonisierten Regionen.

Historisches versus transhistorisches
Bewusstsein.

Es ist blich, dass sie die Zeit als Vergan-
genheit, Gegenwart und Zukunft betrach-
ten. Wir stehen in der Gegenwart, schauen
zur ck auf das, was vor ber ist, und nen-
nen es die Vergangenheit; Vergangenheit
meint das, was sich ereignet hat und un-
widerruflich vorbei ist. In der Sprache ver-
wenden wir die Vergangenheitsform f r

Der Autor Francis X. D’Sa.

ein Ereignis, das irreversibel nicht mehr ist.
Das Thema des Lebens der Menschen wie
auch ihres irreversiblen Schicksals ist nur
etwas f r die Geschichtsb cher. Heute ist
ein Umdenken erforderlich; notwendig ist
eine tiefere Reflexion unserer Beziehung zu
sogenannten historischen Ereignissen.

Es ist aufschlussreich, wie der indisch-spa-
nische Denker Raimon Panikkar (1918
2010) von nichthistorischem, pr histori-
schem, historischem und transhistori-
schem Bewusstsein spricht.

Der nichthistorische Mensch lebt haupt-
s chlich im Raum, dem die Zeit unterge-
ordnet ist. Zeit ist etwas Nat rliches, nichts
Kulturelles. Freude ist der haupts chliche
Wert, und sie istin der Gegenwart real. Der
pr historische Mensch dagegen wird von
der Vergangenheit heimgesucht (Karma).
In diesem Bewusstsein ist die Welt g ttlich,
und Krsna, die h chste G ttlichkeit, ist
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real. Die meisten wichtigen Traditionen
Asiens teilen dieses Bewusstsein. Imma-
nenz ist die Hauptkategorie, und Harmonie
ist das oberste Prinzip.

Das historische Bewusstsein bewegt sich in
der als Geschichte verstandenen Zeit. Seine
Antriebskraft ist auf die Zukunft hin gerich-
tet, in der unsere Bestimmung liegt. Es
k mpft gegen das Schicksal, die Erde oder
die Materie. Es ist ein Kampf um die Frei-
heit und transzendiert die Zeit, um dar ber
hinaus- und weiterzugehen, zum Mond zu
fliegen, die Ozeane zu berqueren, die Zeit
zu erobern. Raum und Zeit werden zu Pa-
radigmen der Realit t. Wenn man wei
wie Dinge in Raum und Zeit geschehen,
dann kann man sie steuern und kontrollie-
ren. Nicht Krsna, sondern Jesus ist wirklich,
weil er historisch ist.

Die Weltanschauung, die sich heute he-
rausbildet, ist ein transhistorisches Be-
wusstsein, in dem der Mensch eine mehr
oder weniger bewusste theanthropokos-
mische Vision des Universums annimmt: Er
befindet sich in wechselnden Graden von
Harmonie und Spannung in einer kosmo-
theandrischen Realit t, in der alle Kr fte
des Universums miteinander verflochten
sind. Seine Umgebung ist das kosmothe-
andrische Universum. Das transhistorische
Bewusstsein ist das Symbol f r etwas, das
ohne den Menschen nicht existiert, aber
auch nicht mit ihm identifiziert werden
kann; es konzentriert sich darauf, den Mi-
krokosmos, der der Mensch ist, sowohl in-
dividuell als auch gemeinsam zu vollenden,
d. h., den Makrokosmos insgesamt zu spie-
geln und zu transformieren.
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Das ist Panikkars Welt.

Lassen Sie mich etwas klarstellen. Wenn
wir ber die Vergangenheit sprechen, stel-
len wir fest, dass wir in der Gegenwart von
etwas sprechen, was wir f r vergangen
und vorbei halten. Tats chlich aber ist das,
was Vergangenheit ist, nicht v llig vergan-
gen und vorbei. Was wirklich verschwun-
den ist, ist der Ereignis-Aspekt, obwohl wir
immer noch dar bersprechenk nnen. Wir
k nnen das Ereignis sprachlich, aber nicht
physisch vergegenw rtigen. So holen wir
etwas aus unserer Vergangenheit zur ck.
Es hat sich nicht vollst ndig unserem Zu-
griff entzogen. Wir stehen irgendwie noch
in einer geistigen Kontinuit t mit unserer
Vergangenheit. Wir sind irgendwie immer
noch mit unserer Vergangenheit verbun-
den. Geistige Kontinuit t ist weder
schwach noch imagin r. In Wirklichkeit ist
sie f r Menschen ein wichtiges Bindeglied,
inmanchenF llen kann sie vitale Beziehun-
gen f r die gesamte Menschheit offenba-
ren.

K rzlich wurde von Arch ologen in einer
H hle auf der indonesischen Insel Sulawesi
die Figur eines Warti-Schweins entdeckt.
Untersuchungen zufolge ist sie vermutlich
45.500 jahre alt. Es ist interessant, dass wir
im Jahr 2021 mit Menschen vertraut, fa-
mili r geworden sind (sozusagen Teil der
Familie!), die vor Tausenden von Jahren un-
tergegangen sind. Dieses besondere St ck
Vergangenheit wurde heute wiedergefun-
den, obwohl das nat rlich ein Wiederfin-
den von besonderer Art ist.

Was damit deutlich wird, ist die Tatsache,
dass Menschen mit Ereignissen in Verbin-
dung treten k nnen, die physisch seit lan-

Das Warty-Schwein: eine H6hlenmalerei wird zum Symbol fiir die Verbundenheit mit Menschen
und Ereignissen, die langst verschwunden sind.

ger Zeit verschwunden sind. Aber physi-
sche Prasenz ist eben nur eine Form von
Présenz. Es gibt andere Arten von Pr senz,
die eine wichtige Rolle in unserem Leben
spielen: die eucharistische Pr senz, die An-
wesenheit von toten Freunden oder Ver-
wandten und anderes mehr. Dass wir eine
solche spirituelle Pr senz vermissen k n-
nen, zeigt, wie wertvoll sie f r uns ist.

Viele von uns sind so sehr an physische Pr -
senz gew hnt, dass wir keine andere Art
von Pr senz denken oder annehmen k n-
nen. Die historische Fixierung | sst uns ei-
nem solchen Irrtum zum Opfer fallen, ob-
wohl wir alle wahrscheinlich tiefim Inneren
eine Art von spiritueller Pr senz erleben,
ohne viel darauf zu achten. Wenn wir zum
Beispiel einen ausgezeichneten Witz h ren
und in Lachen ausbrechen, halten wir dann
inne, um die Freude festzuhalten, die das
die Atmosph re des
Gl cks, die unser Herz noch einige Zeit
durchdringt?

Lachen hervorruft

Obwohl gute Witze selten von spirituellen
Themen handeln, veranschaulichen sie, wie
ihre Wirkung eine Art Frieden schafft, der
einen Frieden,
dessen Gegenwart alles andere als physisch
ist; eine Pr senz, von der alle gesunden und
sensiblen Personen eine Ahnung haben.
Niemand von uns w rde in seinen wildes-
ten Tr umen eine solche Erfahrung als spi-
rituell bezeichnen. ~u erlich scheint an ei-

unser Sein durchdringt

nem Witz nichts Spirituelles zu sein. Aber
tief im Inneren geh rt das zu einem Reich,
das ber das hinausreicht, was Menschen
normalerweise als spirituell bezeichnen.

Eine solche Erfahrung ist real. Niemand
w rde es leugnen, au er dass man es nor-
malerweise nicht beachtet. Eine solche Er-
fahrung f hrt uns
Pragmatischen hinaus. Dieser Bereich des
Pragmatischen ist der des scheinbaren
Jetzt, das sofort vergeht. Das wirkliche
Jetztist f runs alle v llig neu; es ist stabil,

ber den Bereich des

stabil und sicher. Je mehr wir uns darauf
konzentrieren, desto berraschender wer-
den wir es finden, das es an das Unbe-
schreibliche grenzt. Der Unterschied zwi-
schen dem Pseudo-Jetzt und dem echten
Jetzt ist wie der zwischen dem Realen und
dem lllusorischen .

Die folgenden berlegungen gelten der
Zukunft. In Anbetracht dessen, was wir
analysiert haben, k nnen wir mit Sicher-
heit behaupten, dass die Zukunft als solche
nicht existiert. Das alte Schema, nach dem
die Zeit in Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft aufgeteilt wird, kann nicht auf-
rechterhalten werden. Aus der Analyse un-
serer Erfahrung k nnen wir Folgendes fest-
halten: Die Vergangenheit existiert in dem
Ma e, wie sie auf die Gegenwart einwirkt.
Eine solche Vergangenheit ist ein lebendi-
ger Teil unserer Gegenwart. Es ist unsere
tats chliche
Das zeigt sich an unserem Bewusstsein f r
die konkrete Entdeckung unserer Verbin-
dung mit Menschen fr herer Zeitalter und

Vergangenheit-Gegenwart.

Traditionen.

“hnliches k nnen wir ber das Wesen der
Zukunft sagen. Die Zukunft, so kann man
sagen, insofern sie sich auf die Gegenwart
auswirkt, ist ein lebendiger Teil unserer Ge-
genwart. Sie ist unsere tats chliche Zu-



kunft-Gegenwart, wie sich bei all unseren
~ngsten und Sorgen zeigt, die sie in uns
hervorruft. Sie sind nicht nur Ideen , son-
dern echte ~ngste, die nicht einfach da-
durch beseitigt werden k nnen, dass man
sie als imagin r bezeichnet umso weni-
ger, als sie uns das Leben schwer machen
und noch so viele Hellseher uns nicht hel-
fen k nnen, sie loszuwerden.

Sowohl Vergangenheit-Gegenwart als
auch Zukunft-Gegenwart sind also Teil der
Gegenwart. Innerhalb der Gegenwart sind
Vergangenheit-Gegenwart und Zukunft-
Gegenwart gleicherma en aktiv. Beide
sind integraler Bestandteil unserer Gegen-
wart, unserer Pr senz (im doppelten Sin-
ne des Wortes: sie sind anwesend, nicht
abwesend; und sie haben eine Pr senz) in
dem Status der Gegenwart, durch den wir
gehen.

~Tempiternale* Gegenwart.

Dies mag kompliziert erscheinen, ist es
aber nicht. Was Vergangenheit genannt
wird, ist wirklich eng mit der Gegenwart
verbunden; ebenso die Zukunft. Das impli-
ziert, dass die einfache Vergangenheit und
die einfache Zukunft unabh ngigvon der
Gegenwart gedacht einfach nicht existie-
ren. Im Fall des Warti-Schweins entdecken
wir allméhlich unsere Verwandtschaft mit
den entferntesten Dingen.

Das historische Jetzt ist das Pseudo-Jetzt;
und das echte Jetzt ist die reale Gegen-

Wiedersehen nach vielen Jahren: Bischof Gebhard
Farst und Professor Francis X. D’Sa beim 50-Jahre-
Jubildum der Hauptabteilung Weltkirche 2017.

wart, die ,tempiternale’ Gegenwart. Der
Ausdruck tempiternal leitet sich von tem-
piternitas ab, worin sich tempus und eter-
nitas [Zeit und Ewigkeit] verbinden. Er wur-
de von Raimon Panikkar gepr gt. Panikkar
vertrat die Ansicht, dass wir Zeit erfahren,
nicht Geschichte, und dass unser Sein sich
auf Zeit bezieht, nicht auf Geschichte. Tem-
piternity ist f r Panikkar das Bewusstsein,
ewig, unendlich und doch auch zeitlich zu
sein und zu dieser Welt zu geh ren. Der
Mensch erlebt stets seine Zeitlichkeit, nicht
seine Geschichtlichkeit. Letztere ist seine
Auslegung, erstere seine Erfahrung.

Es ist nicht schwer, den Zusammenhang
zwischen dem, was Panikkar sagt, und
dem, wohin uns die vorausgehenden Ab-
schnitte gef hrt haben, aufzuzeigen. Die
Erfahrung der Tempiternitas ist die Perle

des gro en Preises, die im Bereich der All-
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tagserfahrungen verborgen ist. Die meis-
ten von uns sind an Instantprodukte ge-
w hnt. So k nnen wir nicht an gustare et
sapere, Schmecken und Wissen denken,
wie Ignatius von Loyola vorschl gt.! Dies
giltf ralles, wassich lohnt. Wirk nnenin-
nerhalb kurzer Zeit keine Freundschaft auf-
bauen.

Kehren wir in die Gegenwart zur ck und
sehen wir, was uns erwartet, wenn wir uns
Zeit daf r nehmen. Wir haben festgestellt,
dass die Gegenwart nicht nur die einfache
Gegenwart ist. Sie wird einerseits von der
Vergangenheit-Gegenwart und anderer-
seits von der Zukunft-Gegenwart gest tzt.
Die Komplexit t der Gegenwart, in der wir
uns immer und bereits befinden, sollte uns
eine Denkpause geben. Wir stehen nicht
nur mit leeren H nden da, obwohl manche
tats chlich leer sein m gen. Manches ist
verst rend, anderes wiederum macht Freu-
de und wieder anderes bewirkt Frieden in
uns. All diesm ssen wir mit Konzentration
beobachten.

Es kann belanglose Ereignisse geben, bei
denen sich uns nichts zeigt. Das ist aber
nicht nur der Fall. Es wird einiges geben,
was uns tief bewegt. Wir m ssen nachei-
nander bei den Ereignissen und Erfahrun-
gen bleiben hier betreten wir eine ganz
andere Welt. Was bisher gegolten hat,
scheint aufgehoben zu sein. Wir m ssen

uns an das gew hnen, was wir erleben. Es

1 Non il molto sapere sazia e soddisfa I'anima, ma il sentire e
gustare le cose internamente nicht das Vielwissen s ttigt
und befriedigt die Seele, sondern die Dinge von innen her zu
sp ren und zu schmecken. (Ignatius von Loyola, Exerzitien,
Anweisungen, Nr. 2)
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braucht Zeit! Es ist eine Welt, in der wir jen-
seits der Zeit sind, dennoch m ssen wir uns
in Begrifflichkeiten der Zeit ausdr cken,
wahrscheinlich weil unsere F e auf dem
Boden der Zeit stehen. Esist um noch ein-
mal auf Panikkars Wortsch pfung zur ck-
zukommen  eine tempiternale Erfah-

rung.

Hier befinden wir uns auch jenseits der Welt
der Sprache. Es gilt, so lange wie m glich
dabei zu bleiben [griechisch: menein) und
alles aufzunehmen, was m glich ist. Ob-
wohl die Formulierung so lange wie m g-
lich nach einem quantitativen Modus
klingt, geht es nicht um das Quantitative.
Wir m ssen wie Maria in einem rezeptiven
Modus wohnen und alles im Herzen be-
wahren .

Wir m chten vielleicht zur ckliegende Er-
eignisse aufgreifen, in denen wir von an-
deren verletzt wurden oder andere verletzt
haben. In beidenF llen stellt sich die Frage:

Warum habt lhr uns das angetan warum
habe ich Euch das angetan? Es k nnte
hilfreich sein, dies nur im Licht des Be-
wusstseins und nicht mit Logik zu betrach-
ten  zumindest f r einige Zeit. Ebenso

kann es sein, dass wir uns an denkw rdige

gute Ereignisse erinnern, die uns oder
durch uns geschehen sind. Ganz leicht
kann dann in unserem Herzen ein tiefes
Gef hl der Dankbarkeit aufkommen. Es
lohnt sich, dort zu verweilen, es zu genie-
en, es auszukosten.

Wenn das alles echt und jenseits der Mani-
pulation ist, kann man daraus schlie en,
dass es alles tempiternale Ereignisse sind,
in denen die Zeit nichtv llig verschwunden
ist und die Ewigkeit dennoch sehr ber hr-
bar ist. Hier werden die Fr chte des Heili-
gen Geistes wirklich zunehmend sp rbarer

aber nur f r diejenigen, die Augen zum
Sehen und Ohren zum H ren haben. Wir
sind jetzt auf dem Weg, fl chtige Momen-
te des Himmels auf Erden zu genie en. Nur
fl chtige Momente mit H nden wie den
unseren k nnen wir nur wenig Wasser hal-
ten und das auch nur f r kurze Zeit.

Tempiternale Erfahrungen sind ein Schatz.
Sie sind weder Eroberungen noch Troph -
en, geschweige denn Belohnungen, die
vor anderen demonstriert werden sollen.
Es sind Geschenke, in einem Geist der
Dankbarkeit empfangen, f r den man nie-
mals ausreichend dankbar sein kann. Sich
in dieser Weise anzun hern, vertieft das

Am 30. November 2016 erhélt Professor Francis X. D’Sa aus Anlass seines 80. Geburtstags die Ehrendoktor-
wiurde der Tubinger Katholisch-Theologischen Fakultét — hier mit Professorin Johanna Rahner.

Gef hl der Dankbarkeit gegen ber dem
Leben. Dankbarkeit ist im christlichen Ver-
st ndnis der Dinge nicht nur eine der Tu-
genden. Sie ist ein wichtiger Bestandteil
des christlichen Lebens.

Denken Sie an die Eucharistie (= Ernte-
dank). Das gesamte eucharistische Ge-
schehen steht im Zentrum des Christen-
tums und ist sein H hepunkt. Dankbarkeit
kommt von gratia, Gnade. Sie erhebt den
Menschen in einen h heren Zustand des
Seins, den er aus sich selbst nicht erreichen
k nnte. Der fr he Buddhismus dachte auf
erhellende Weise ber die Gnade (prasa-
da). Der Mensch ist wegen seiner Leiden-
schaften wie ein Glas tr bes Wasser in Auf-
ruhr. Prasada beruhigt das Wasser und | sst
den Schlamm sich setzen. Hinduistische
Traditionen best tigen das.

Dieser interreligi s-interkulturelle Zugang
k nnte f r alle sinnvoll sein, da Dankbar-
keit allen gemeinsam ist. Dankbarkeit im
Zentrum des Lebens: Antwort geben auf
alle tempiternalen Erfahrungen, wie sie an-
gedeutet worden sind, so kann eine dank-
bare Lebenseinstellung wachsen.

Es ist wichtig, dass Menschen den Sinn im
Leben sch tzen; dass sie Mittel und Wege
finden, um Bedeutung im Leben zu entde-
cken, umeinen Sinnf rihr Leben zu finden.

Der Mensch lebt nicht vom Brot allein? Je-
sus wusste, dass unsere V ter Mannain der
W ste a en, aber dass sie dennoch alle
starben. Wir brauchen mehr als Brot. Jesus
hat uns das Brot des Lebens versprochen.
Jetzt bedeutet Brot des Lebens keine abs-
trakte ewige Wahrheit, sondern in erster
Linie eine tempiternale Erfahrung. Tempi-
ternale Momente geben uns beides: eine
Ahnung vom ewigen Leben und ebenso
von unserem Hunger nach dem Brot, das
wirf rst gliche Leben brauchen. Daher Je-
su feierliche Proklamation: Ich bin das
Brot f r das Leben der Welt.

Professor Dr. Francis X. D’Sa S. J.



Brot teilen.

Mitdem Leitwort ,,Leben teilen* mdch-
te der 102. Deutsche Katholikentag in
Stuttgart nach den Worten der Veran-
stalter das ,,Teilen als Grundhaltung
christlicher Weltverantwortung in den
Mittelpunkt* dieses Ereignisses rticken.
,.Das Motto*, so Bischof Gebhard Furst,
,.passt optimal zu unserer Didzese mit
dem hl. Martin als Patron. Fiir uns Chri-
sten ist das Teilen gelebte Nachstenlie-
be, die vor der eigenen Haustir be-
ginnt und sich Uber die ganze Erde er-
streckt.” ,,Zukunft teilen*, so das The-
ma dieses Magazins, Glauben teilen,
Brot teilen: Es wird deutlich, dass es um
weit mehr geht als um die Gastfreund-
schaft der beiden GrofR3kirchen. Es geht
darum, was die Gemeinschaft der Jun-
gerinnen und Junger Jesu zum Uberle-
ben der Menschheit beitragen kdnnen.
Leben ist aber mehr als Uberleben — es
geht um das verheif3ene Leben in Wr-
de im Rahmen der planetarischen Gren-
zen.

Eingeladen, Teil einer neuen
Gemeinschaft zu werden.

Kurz nach dem Katholikentag vom 31.
August bis zum 8. September 2022 fin-
det in Karlsruhe die 11. Vollversammlung
des  kumenischen Rates der Kirchen
( RK) statt. In einem Vorbereitungstext
verschiedener  kumenischer Initiativen
hei tesdazu: Casa Comun, das gemein-
same Haus, so nannte sich eine Initiative
am Rande der Amazonassynode 2019, die
Gl ubigen und Synodalen die M glichkeit

bot, ber existenzielle Themen miteinan-

der ins Gespr ch zu kommen. An diese Ini-
tiative wollen wir ankn pfen: Wir wollen
RK einen Ort
schaffen, in dem der Geist einer

w hrend des Treffens des
kumene
Platz hat, die in den K mpfen dieser Welt
mutig und entschieden auf der Seite der
Unterdr ckten Partei ergreift und f r eine
Welt streitet, in der alle Menschen in W r-
de und Gerechtigkeit leben k nnen. Bei-
de Gro ereignisse kann man auch als Ein-
ladung zu einer kumenischen Mahlfeier
verstehen. Doch wer| dtein? Nicht die Kir-
chen laden ein, sondern alle Menschen
sind bereits eingeladen, Teil dieser neuen
Gemeinschaft zu sein, das Brot des Lebens
zu teilen undso zum Zeichen einer neuen
Welt m Geiste Jesu zu werden.

Das gemeinsame Mahl - biblische
Grundlagen.

Am Abend vor seinem Tod feierte Jesus als
frommer Jude mit seinen engsten Vertrau-
ten die Befreiung des Volkes Israel aus der
Sklaverei in ~gypten und dankte Gott da-
f r: Gott duldet nicht die Versklavung sei-
nes Volkes, er f hrtesindie Freiheit. Dieses

letzte Abendmahl
Tradition als Verm chtnis und Auftrag Je-
su. Er verabschiedete sich von seinen engs-
ten Vertrauten, brach das Brot und gab ih-

gilt in der kirchlichen

nen den Auftrag: Tut dies zu meinem Ge-
d chtnis!

In dem Ma e, wie Christinnen und Chris-
ten das t gliche Brot teilen, werden sie
zur Kirche Jesu Christi. Sie gedenken des
Lebens, des Todes und der Auferstehung
Jesu Christi und sagen Dank daf r, dass Je-
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Der Autor Willi Knecht.

sus durch seine Worte und Taten ein neues
Lebenerm glicht. Sie nehmen zeichenhaft
in dieser Feier dieendg Itige Gemeinschaft
aller Menschen untereinander und mit
Gott vorweg. Tischgemeinschaft mit de-
nen, denen ansonsten der Zugang zum
Tisch und damit ein Leben in W rde ver-
wehrt wird: Das ist das zentrale Sakrament
des christlichen Glaubens. Die J nger von
Emmaus erkennen den auferweckten
Christus erst, als er mitihnen das Brot teilt.
Wenn Christinnen und Christen teilen, was
Menschen f r ein Leben in W rde brau-
chen, dann ist Jesus Christus mitten unter
ihnen; dann werden sie selbst zum Brot
des Lebens f r andere. In jeder Gemein-
de, in der das geschieht, ist der lebendige
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Der peruanische ,,Kreuzweg der Campesinos*
stellt die enge Wechselbeziehung zwischen dem
LHletzten Abendmahl“ Jesu und der solidarischen

Gemeinschaft der Menschen dar.

Christus gegenw rtig, es ist Auferstehung
sp rbar, neues Leben.

Jede Gemeinde feiert die Eucharistie aber
nie nur f rsich , noch weniger jeder Ein-
zelne, sondern sie feiert stets im Namen
und im Auftrag der Weltkirche. Die Ge-
meinde Jesu Christiist die Gemeinschaft al-
ler Menschen, die an Jesus den Christus
glauben. Alle Menschen sind zum Tisch des
Herrn, zur Hochzeitsfeier geladen. Eucha-
ristie kann nur im Namen der allumfassen-
den (katholiké) Gemeinschaft der Gl ubi-
gen in aller Welt gefeiert werden. Wir le-
ben aber in einer Welt, in der etwa ein Ach-
tel der Menschheit sieben Achtel aller irdi-
schen G ter f r sich allein verbraucht, ja
diese sogar mit Gewalt an sich rei t. Wir
leben gleichzeitig in einer Welt, in der alle
G ter f r alle Menschen bei weitem aus-
reichen w rden.

Was hei tnun Eucharistie feiern? Wiek n-
nen wir uns gemeinsam mit denen an ei-
nen Tisch setzen, f r die noch nicht einmal
die Brosamen brig bleiben, die von unse-
rem berreich gedeckten Tisch fallen? Man
kann nicht miteinander Eucharistie feiern,

w hrend oder falls man gleichzeitig be-

m htist, den schon ppig gedeckten Tisch
noch ppiger zu decken, und daf rin Kauf
nimmt, dass t glich Menschen verhun-
gern. Christlicher Glaube zeigt sich darin,
dass Christinnen und Christen im Namen
Gottes und in der Nachfolge Jesu das Brot,
die Fr chte der Erde, das Leben miteinan-
der teilen. Das bedeutet Umkehr, sich auf
den Weg machen, auf ein Ziel hin arbeiten,
das Jesus das Reich Gottes nennt, in dem
Liebe und Gerechtigkeit herrschen. Dies ist
keine Utopie. Dies nichtf rm glich zu hal-
ten, hie e, dass Jesus umsonst gestorben
ist und dass Gottes Sch pfung in einer Ka-
tastrophe endet.

Eucharistie als Solidaritat mit den
»~Wegwerfmenschen*.

Papst Johannes XXIIl. sprach bereits kurz
vor der Er ffnung des Konzils von einer

Kirche der Armen . Papst Paul VI. besuch-
te im Jahr 1968 als erster Papst Lateiname-
rika. Anlass war der Eucharistische Welt-
kongress im kolumbianischen Bogotk. In
seiner Ansprache an die Landarbeiter und

Tagel hner sagte er: lhr seid ein Zeichen,
ein Abbild, ein Mysterium der Pr senz
Christi. Das Sakrament der Eucharistie bie-
tet uns seine verborgene Gegenwart an, le-
bendig und real. Ihr seid auch ein Sakra-
ment, d.h. ein heiliges Abbild des Herrn in
der Welt. Die gesamte Tradition der Kirche
erkennt in den Armen das Sakrament
Christi. Mit Blick auf die Gerichtsrede
im 25. Kapitel des Matth us-Evangeliums
f gtersinngem hinzu, der Messias iden-
tifiziere sich mit den Leidenden, Hungern-
den und Ausgeraubten. In der Begegnung
mit den Menschen im Stra engraben und
in den ihrer Lebensgrundlagen Beraubten

geschieht Christus-Begegnung.

F rdas Selbstverst ndnisund die Praxis der
Kirche | sst sich daher sagen: Wenn der ei-
gentliche Auftrag der Kirche in der Welt
und der Grund ihrer Existenz darin besteht,
das Evangelium zu bezeugen und zu ver-
k nden, und wenn sie nicht wei , wo die
Orte der realen Pr senz Gottes in der Welt
sind, n mlich in der barmherzigen Begeg-
nung mit den Armen und von Not Be-
dr ngten aller Art, dann gibt sie das Fun-
dament an, auf dem sie ihre Legitimit t



baut: Die Kirche ist da, um Leben, Kreuz
und Auferstehung Christi in der Welt zu
vergegenw rtigen und zu bezeugen

Wir k nnen mit der Messe, mit den Sakra-
menten und der Liturgie den Atheismus
predigen, wenn wir uns nicht f r mehr so-
ziale Gerechtigkeit einsetzen. Die uns im
Gotteshaus versammelt sehen, sehen sie
uns auch Hand anlegen beim Kampf um die
Gerechtigkeit, damit alle unsere Geschwis-
ter in W rde leben k nnen? Das hat der
brasilianische Bischof Ant nio Batista Fra-
goso (1920 2006) einmal gesagt. Bischof
Fragoso wurde wie andere wegen seines
Glaubens eingesperrt und misshandelt.
Frauen und M nner wie er sind wahre Zeu-
gen des Todes und der Auferstehung Jesu
Christi. Mit Papst Franziskus haben jetzt die
zentralen Themen des Evangeliums wieder
an Bedeutung gewonnen. Themen wie ei-
ne Kirche der Armgemachten bzw. eine
(materiell) arme Kirche sind eine propheti-
sche Herausforderung gerade auch an die
Di zesen hierzulande und an die darin le-
benden Christinnen und Christen. Eine je-
suanische Spiritualit t, die den in ausge-
grenzten und leidenden Menschen den ge-
kreuzigten Christus zu entdecken hilft,
kann zu einem radikalen Umdenken f hren
und Welt und Kirche erneuern.

Eucharistie als befreiende Praxis.

Jesus der Auferstandene ist nicht zuerst in
den Tempeln zu finden. Kommunion be-
deutet vielmehr, in Gemeinschaft mit Jesus
und mit den Menschen sein, mit denen er
sich identifiziert. Und umgekehrt: Mit dem
unter die R uber Gefallenen zu sein, be-
deutet Jesus in sich aufzunehmen. Diese
Gemeinschaft kann nicht geben ohne die
Bereitschaft zur Hingabe. Wenn Jesus sagt,

Dies ist mein Leib, den ich mit euch teile,
dann bedeutet dies: Das, was ich mit euch
teile, bin ich selbst, mein Leben als Messias,
meine Verhei ung, meine Vision von einer
neuen und gerechteren Welt. Das ist der

Sinn meiner Hingabe: Dass ihr alle das Le-
und als die
Menschenmenge seine Worte h rte, aber
viele nicht gen gend zu essen hatten, be-
gannen alle, die etwas dabei hatten, ihre

ben in all seiner F lle habt.

Vorr te auszupacken und zu verteilen. Und
alle wurden satt. Wenn das zum Kennzei-
chen christlichen Lebens w rde esk nn-
te f ralle reichen.

Eine wirkliche Umkehr und damit auch eine
Erneuerung der Kirche wird es nicht ohne
eine vertiefte Spiritualit t bzw. eine Vertie-
fung des Glaubens an Jesus den Christus
geben. Eine jesuanisch gepr gte Spirituali-
t t hat dabei nichts zu tun mit einer Suche
nach Spiritualit t, in der es oft zuerst um
meine Seele, meinen Gott oder um die
eigene Befindlichkeit geht. Eine biblisch-je-
suanische und somit eine unterscheidend
christliche Spiritualit t besteht darin, im ge-
kreuzigten N chsten das Antlitz des ge-
kreuzigten Christus zu erkennen und an der
Seite der Gekreuzigten darum zu k mpfen,
dass immer weniger Menschen den global
agierenden R uberbanden zum Opfer fal-
len. In der Begegnung und der Identifikati-
on mitdem N chsten werde ich selbst zum

Leib Christi und f r die N chte und den
N chsten zum Brot des Lebens .

auch auf Grund
der Wunsch
nach einem neuen Narrativ weltweit im-

Erfreulicherweise wird
sich zuspitzender Krisen

mer deutlicher formuliert. Christinnen und
Christen haben ein Angebot: die Worte
und Taten Jesu. Die Kirche und in ihr die
Christinnen und Christen haben die DNA
f r die notwendige radikale Umkehr im
Sinne der Botschaft Jesu. Ist Bewusstsein
dieser eigenen DNA nicht (mehr) vorhan-
den? Das Brot-Teilen, das Teilen aller Fr ch-
te der gemeinsamen Mutter Erde, ist we-
sentlicher Bestandteil dieser DNA. Ohne
diese Umkehr
mahnung von Papst Franziskus
wir der uns versprochenen Verhei ungvon

das ist auch die stete Er-
stehen

einer einem neuen Himmel und neuen Er-
de selbstim Weg. Die Wiederentdeckung
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dieser christlichen DNA impliziert auch das
Anerkennen der Schattenseiten: unserer

angeborenen DNA : Wie Gott sein zu
wollen, mehr sein und mehr haben zu wol-
len als die Mitmenschen. Die Verabsolutie-
rung der eigenen Bed rfnisse, ein Leben
auf Kosten der Mitmenschen und der Na-
tur rei tuns in den Abgrund. Dieser alte
Mensch  so die Formulierung des Apos-
tels Paulus  muss aber nicht das letzte
Wort haben. In der Nachfolge Jesu ist ihm
die Chance gegeben, zu dem neuen
Menschen (Paulus) zu werden, wie er
schon bei den Propheten und dann vor al-
lem von Jesus von Nazareth verk ndet und
vorgelebt wurde. F r diesen neugebore-
nen Menschen

te der Ma stab.

ist der notleidende N chs-

Eine Gemeinschaft von Menschen in dieser
so verstandenen Nachfolge Jesu, die das
t gliche Brot untereinander teilt und sich
so als Tischgemeinschaft erf hrt, repr sen-
tiert stets auch die gesamte Kirche, sie ist
Kirche im Vollzug. Sie ist diese Kirche umso
authentischer, wenn sie in ihrem Vollzug
und in ihrer Praxis die anderen Gemeinden
in der Welt nicht ausschlie t, sondern
wenn sie vorrangig diejenigen in ihr kon-
kretes Leben mit einschlie t, die sonst nach
den global herrschenden
Gesetzm

konomischen
igkeiten dieser Welt ausge-
schlossen werden. Diesem ausgegrenzten
Volk offenbart Gott seinen Namen, und als
das Volk Gottes den Ruf h rt und sich auf
den Weg macht, erf hrt es diesen Gott als
Gott der Befreiung, der sein Volk nicht im
Stich | sst. Barmherzigkeit, Dienst in und
an einer Gemeinschaft, das Teilen des t g-
lichen Brotes wie das Teilen von Freude
und Hoffnung, Trauer und Angst der Men-
schen von heute, besonders der Armen
und Bedr ngten aller Art (Gaudium et
spes, Nr. 1), sind Kennzeichen der J nge-
rinnen und J nger Jesu. Dieses Narrativ
gilt es stets neu zu entdecken und neu zu
buchstabieren.

Dr. Willi Knecht
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Reportagen aus der Einen Welt.

Jugendarbeit in einem Land voller politischer Risse.

Seit Oktober 2020 ist Franziska Weiss-
har, friiher Referentin fur weltkirchli-
che Friedensdienste beim BDKJ in der
Dibzese Rottenburg-Stuttgart, in der
Di6zese Masaka in Uganda. In einem
Rundbrief vom 22. Méarz 2021 l&sst sie
ihre Freundinnen und Freunde und Be-
kannte in Deutschland an ihren person-
lichen Erfahrungen sowie an den poli-
tischen Ereignissen des ostafrikani-
schen Landes teilhaben. lhre lebendi-
gen Schilderungen werden im Folgen-
den in Ausztigen wiedergegeben, auch
wenn manche Ereignisse, auf die sie
noch in der Zukunftsform eingeht, be-
reits einige Monate zurtckliegen.

Ankommen und einen
Arbeitsalltag finden.

Direkt nach meiner Ankunft in Uganda ha-
be ich mich zuerst einmal f r eine Woche
in Isolation begeben bzw. ich habe es ver-
sucht. Schnell ist mir klargeworden, dass
die Menschen in meiner Umgebung keine
sonderlich gro e Angst oder Respekt vor
der Pandemie haben und das Leben f r sie
einfach weitergehen muss. Eswar f r mich
in den ersten Tagen und Wochen sehr he-
rausfordernd, meinen Umgang mit der
Pandemie zu finden, ohne Begegnungen
mit Kolleginnen und Kollegen und den
Menschen, derentwegen ich hierherge-
kommen bin, auszuschlie en oder mich
selbst als unnahbar zugeben. [ ]

So herausfordernd es f r mich war, meine
eigene Position zu entwickeln und den-
noch flei ige Maskentr gerin zu bleiben,

Die Autorin Franziska Weisshar.

so sehr hat mit der eher unbeschwerte Um-
gang meines Umfeldes mit der Pandemie
geholfen, anzukommen. Im Voraus habe
ich mir viele Gedanken gemacht, wie sich
meine Arbeit wohl gestalten wird, ob es
m glich sein wird, Workshops und Trai-
nings durchzuf hren und wie sehr meine
Zielgruppe mit den Folgen der Pandemie
zu k mpfen hat. Doch schon w hrend der
ersten Tage, in denenichim G stehaus des
Bischofs von Masaka gewohnt und unz h-
lige Gespr che mit den Priestern gef hrt
habe, ist mir bewusst geworden, dass Co-
rona hier sehr stark politisiert ist. Dazu sp -
ter mehr.

Nach nur wenigen Tagen in Isolation konn-
te ich an den ersten Treffen teilnehmen
und einige der Menschen kennen lernen,
mit denen ich in den letzten Monaten zu-
sammenarbeiten durfte. In dieser Zeit war
ich h ufig in einer Beobachterrolle. Ich

durfte und darf noch immer an unter-
schiedlichen Veranstaltungen des Catholic
Workers Movement (CWM) Masaka teil-
nehmen. Dabei versuche ich, mir ein Bild
zu machen, worin die Erwartungen meiner
Partnerorganisation an mich bestehen und
wo mein Platz darin sein kann. Das Ge-
spr ch mit Kolleginnen und Kollegen hilft
dabei, die politischen Verh Itnisse zu ver-
stehen.

Die B ros des CWM Masaka, in dessen Ju-
gendarbeit ich vor allem aktiv bin, liegen
auf dem Gel nde der di zesanen B ros
und der Caritas, die sich im besonderen
Ma e f r die Unterst tzung und die Ent-
wicklung der Bev lkerung in der Di zese
einsetzt. Hier teile ich ein B ro mit der Se-
kret rin der CWM und verbringe gemein-
same Mittagspausen mit den netten Kolle-
ginnen und Kollegen der Caritas und der
di zesanen Gesundheitseinrichtungen, die



immer wieder spannende Geschichten und
Diskussionen auf Lager haben. Nicht selten
geht es dabei um Politik, und ich bin sehr
dankbar, dass ich durch diese Gespr che
viel lernen und verstehen kann.

Bevor ich also auf die Aktivit ten des CWM
und meine Aufgaben in dessen Jugendar-
beit eingehe, komme ich zun chst auf die
politischen Umst nde in Uganda zu spre-
chen, die ich hier angetroffen habe.

Die Wahlen in Uganda.

In Uganda hat es einige Zeit gebraucht, bis
das neue Jahr so richtig angebrochen war.
Zum einen, weil in den Monaten Dezember
und Januar die gro en Ferien sind. Diese
waren aber in diesem Jahr nicht sonderlich
sp rbar
Sch ler bereits seit April des letzten Jahres
wegen der Pandemie nicht mehr in der
Schule waren; zum anderen, weil am 14.
Januar 2021 die Pr sidentschafts-und Par-

zum einen, weil da die meisten

lamentswahlen stattfanden. Hier hat die
Di zese allen Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern bis zum 17. Januar 2021 freigege-
ben, um allen zu erm glichen, an den
Wahlen teilzunehmen, und auch, um nie-
manden in Gefahr zu bringen.

Aber ich will von Anfang an berichten.

Seit ich Anfang Oktober 2020 in Uganda
angekommen bin, sind neben Corona
die Wahlen das beherrschende Thema.
Doch schon in den Monaten zuvor waren
diese allgegenw rtig, und es wurde viel da-
r ber diskutiert, wie die Pandemie politi-
siert wurde.

Im April des letzten Jahres wurden viele
sehr strenge und harte Beschr nkungen
eingef hrt, um die Verbreitung des Virus
zu stoppen. Zuerst schien dies sehr erfolg-
reich zu sein, doch auch hier verbreitet sich
Covid 19 stetig weiter. Die meisten Regu-
lierungen wurden nach und nach wieder
aufgehoben, doch die n chtliche Aus-
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gangssperre, die Schlie ung von Bars und
Kultureinrichtungen sowie das Verbot von
Konzerten und gr eren Veranstaltungen
mit mehr als 200 Personen bestehen wei-
begr ndet
ein sogenannter
,scientific' Wahlkampf angek ndigt, der
haupts chlich ber dasInternet, Radio und
im Fernsehen stattfinden sollte. Bei meiner
Ankunft in Uganda habe ich festgestellt,
dass an jeder Ecke und an jedem Stra en-
pfeiler unz hlige Wahlplakate hingen und

terhin. Im Juni wurde dann
durch die Pandemie

es viele Diskussionen ber die Einschr n-
kungen der Opposition gab. Radiosender
lehnten ihre Programme ab, im TV sah man
haupts chlich die Regierungspartei ihre
Positionen vertreten; die Social Media
schienen dagegen zum Kanal der Opposi-
tion geworden zu sein. Man k nnte den-
ken, dass dies auch eine gute Option sei;
da aber nur etwa 30 Prozent der Bev Ike-
rung Zugang zum Internet haben, wird
schnell deutlich, dass vor allem die st dti-
sche Bev |kerung einen differenzierteren
Wahlkampf erleben konnte.

Staatssystem:
Verfassung:
Prasident:
Legislaturperiode:
Parlament:

Préasidialrepublik (der Prasident ist Staatsoberhaupt und Oberbefehlshaber).

seit 1995, 2005 erganzt u. a. durch ein Mehrparteiensystem.

Yoweri Museveni, *1944, seit 1986 an der Macht, im Januar 2021 wiedergewéhlt.

funf Jahre, 2005 wurde die Amtszeitbegrenzung abgeschafft, 2017 die Altersbegrenzung.

426 Sitze (289 Direktkandidaten aus Wahlbezirken, 127 Frauen aus den Distrikten, 25 Vertreter

aus Jugend, Menschen mit Beeintrachtigungen, Arbeitern, Armee, 17 vom Prasidenten ernannte
Ex-Officio-Mitglieder).

Local Council 1-5; funf politische Ebenen mit jeweils gewahlten Vertretern vom Dorf bis hin zum
Distrikt sollen zu mehr Mitbestimmung der Bevdlkerung fuhren, jedoch ist in jedem Distrikt ein

Lokalregierungen:

,.Resident district commissioner* eingesetzt, der/die loyal gegentiber der Regierung ist und eine

machtvolle Position hat.
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Anfang November mussten sich alle Pr si-
dentschaftskandidaten und weitere ,Flag
bearer* (Kandidaten der Parteien) registrie-
ren, und die Berichterstattung wurde immer
turbulenter. Im Fernsehen sah man lange
Menschenschlangen, die sich hinter ihren
Kandidatinnen und Kandidaten aufreihten,
um auf diese Weise zu w hlen, welches Par-
teimitglied Kandidatin oder Kandidat des je-
weiligen Distrikts f r die Position ,Member
of Parliament’ wurde. Nach Monaten des

I hat eine gute Bildung erfahren; wahrend des Regimes

Social Distancing und der Maskenpflicht in
Deutschland bereiteten mir diese Bilder Un-
behagen. Zuletzt konnten nach vielen Dis-
kussionen und umstrittenen Regelungen elf
Kandidatinnen und Kandidaten f r das Amt
der Pr sidentin bzw. des Pr sidenten aufge-
stellt werden. Regelungen wie alle Namen
der Kandidaten m ssen in derselben Rei-
henfolge aufgelistet werden wie in den aka-
demischen Dokumenten dieser Person ,
brachten viele Beschwerden und gro e Ver-

wirrung mit sich, da damit viele verheiratete
Frauen nicht Mitglied im Parlament werden
k nnten. Zur gleichen Zeit wurden die aka-
demischen Dokumente des derzeitigen Pr -
sidenten mitsamt der Administration der
staatlichen Universit t abgebrannt, und im
Bischofshaus waren die Priester sich einig,
dass dies nur eine Strategie der Regierung
war, den chancenreichsten Kandidaten zu
eliminieren eine Strategie die nach hinten
losging.

Musiker und Member of Parliament,

Obote | (Apollo Milton Obote, *1924, 1966-1971,
1t2005) hatte er eine Position in der Regierung, die er
waéhrend der Regierungszeit von Idi Amin (*1928, 1971-
1979, t2003) verloren hat;

war Jugendvertreter in den Friedensgesprachen von
1978 und nahm verschiedene Amter in der Regierung

walhr;

war Grinder und Kommandant der National Resistance
Army, mit der er gegen das Regime Obote Il (1980-
1985) und dessen Nachfolger Tito Okello (*1914, 1985-
1986, 11996) kampfte, bis er 1986 die Hauptstadt er-
oberte und das Prasidentenamt tibernahm.

Bachelor of Arts in Musik, Tanz und Schauspiel;

2018 Studienabschluss in Leadership in 21th Century an
der Harvard-Kennedy-School in den USA;

wird ,,Ghetto-Prasident* genannt, da er sich von ganz
unten hochgearbeitet hat und viele Sympathisanten un-
ter der Bevolkerung aus den marginalisierten Gegenden
hat;

hat viele der Jugendlichen hinter sich und konnte und
diese dazu bewegen, sich fur Politik zu interessieren
und ihre Stimme wahrzunehmen;

wurde 2018 wegen Hochverrats angeklagt und inhaf-
tiert.

In den darauffolgenden Wochen konnte
ich beobachten, wie unterschiedliche (Pr -
sidentschafts-) Kandidaten durchs Land
tourten, viel Aufsehen erregten und Men-
schen um sich versammelten. Von den
scientific elections war nicht mehr viel zu
ig wurde jedoch Kandi-
daten der Oppositionsparteien verweigert,
in den jeweiligen
staltungen abzuhalten und in diesen St d-
ten zu bernachten. Ich sah Bilder von Po-

sp ren. Regelm

rtlichkeiten ihre Veran-

litikern, die am Stra enrand in ihren Autos

bernachten mussten, und einige Male
wurde der st rksten Oppositionelle, Robert
Kyagulanyi, festgenommen. Eine dieser

Festnahmen verursachte massive Aufst n-
de im Land, auch in Masaka, das daf r be-
kannt ist, die Opposition zu unterst tzen.
Das r hrt unter anderem von ethnischen
Zugeh rigkeiten her und von der Tatsache,
dass Museveni in den Jahren seiner Amts-
zeit im besonderen Ma e seine Heimat-
stadt Mbarara, die nicht weit von Masaka
entfernt ist, und seine eigene ethnische
Gruppe gef rdert und unterst tzt hat. So
h rte ich in meinen ersten Wochen h ufig
das Argument, die Stra en in Masaka seien
deshalb so schlecht, weil die Bev lkerung
der Stadt oppositionell ist und Museveni
deshalb nicht in die Entwicklung dieses Dis-

triktes investieren m chte. Tribalism (Stam-
mesdenken und Diskriminierung anderer
Ethnien) ist eine der gr
rungen f r das Land; darin waren sich die
Jugendlichen bei einem Workshop, in dem
wir ber die gr ten Probleme Ugandas
sprachen, alle einig.

ten Herausforde-

Nachdem die letzten Wochen von politi-
schen Diskussionen gepr gt waren, [ ]
konnteichin denletzten Tagensp ren, wie
die Anspannung mehr und mehr stieg. [ ]
Viele Menschen in meiner Umgebung sind
der Meinung, dass es dringend eines
Wechsels bedarf, um das Land weiter vo-



ran zu bringen, und dass Museveni lange
genug an der Macht war. Andere erkl rten
mir, dass sie nicht zur Wahl gehen werden,
daihre Stimme so oder so kein Gewicht fin-
det und dass sie nur eines wollen: Frieden.
[ ]1Inden Nachrichten wurde aus Acholi,
dem Norden Ugandas, berichtet, dass die
Menschen dort dankbar f r die friedvollen
Entwicklungen der letzten Jahre sind und
deshalb f r die derzeitige Regierung stim-
men werden. Dort herrschte bis 2008 noch
ein B rgerkrieg mit unz hligen Kindersol-
daten und Toten. Eine Freundin berichtete
mir, dass sie sich auf die Wahlen vorbereite,
indem sie zu Hause Essen f r mehrere Tage
lagerte um f ralles vorbereitet zu sein. An-
dere Bekannte dagegen waren der Mei-
nung, dass nichts passieren w rde, da jeg-
liche Aktivit tvonvorneherein unterdr ckt
werdenw rde. Die Social Media zeigte un-
glaublich viele ,Voter Slips*, eine Art Wahl-
registrierung , mit denen sich die Leute ge-
genseitig dazu aufforderten, an der Wahl
teilzunehmen und friedlich zu bleiben.
W hrend den Wahlen hat die Regierung
dann zuerst die Social Media und dann
auch das Internet insgesamt abgeschaltet,
sodass nun im Fernsehen viel ber Presse-
freiheit und die Gr nde f r die Abschal-
tung diskutiert wird. Die Pressefreiheit wur-
de in den letzten Wochen immer wieder
thematisiert, als Journalisten wiederholt
Gewalt erfahren haben und zuletzt zwei
Reporter angeschossen wurden.

Am Ende wurde Museveni offiziell mit 58
Prozent der Stimmen zum Sieger erkl rt.
Kyagulanyi erhielt laut Wahlkommission
35 Prozent, und die weiteren Kandidaten
drei oder weniger Prozent der Stimmen.
Nach f nf Tagen ohne Internet wurden in
den Tagen nach der Verk ndigung des
amtlichen Wahlergebnisses auf den Social
Media-Diensten (die offiziell noch gar nicht
zug ngig waren und einen weiteren Mo-
nat ausgeschalten blieben) von Anh ngern
der Opposition Videos und andere Doku-
mente ver ffentlicht, die einen Wahlbe-
trug beweisen sollten. Kyagulanyi und wei-

tere Oppositionspolitiker wurden tagelang
unter Hausarrest gestellt, und die Diskus-
sionen innerhalb meiner Freundinnen und
Freunde, Kolleginnen und Kollegen dreh-
ten sich fast ausschlie lich um Wahlbe-
trug. Dann wurde es ganz langsam wieder
still und leise. Kyagulanyi hat noch ver-
sucht, beim Human Rights-B ro der Ver-
einten Nationen eine Klage einzureichen,
und die Britische Regierung hat die Aufkl -
rung der Wahlbetrugsvorw rfe gefordert.
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Unity Platform (NUP) Kyagulanyis w hlten,
ohne deren Kandidaten zu kennen und oh-
ne eine Kritik an den bisherigen Amtsinha-
bernzu u ern. So haben sich fern ab vom
Pr sidenten Ugandas, zumindest auf ande-
ren Ebenen, die politischen Machtverh It-
nisse ein wenig gewandelt, und die Zeit
wird zeigen, wie sich diese Entwicklungen
auswirken. Die Opposition ist weiterhin ak-
tiv und macht stetig auf den von ihnen
wahrgenommenen Wahlbetrug und auf

Auch in Zeiten der Pandemie sind Treffen mit Jugendlichen in den Kirchengemeinden maéglich.

Doch die meisten Menschen in meinem
Umfeld haben sich wieder ihrem normalen
Alltag gewidmet und sich damit abgefun-
den, dass Museveni noch weitere f nf oder
gar sieben Jahre Pr sident sein wird, falls
der aktuelle Antrag zur Amtszeitverl nge-
rung erfolgreich ist.

Inden auf die Pr sidentschaftswahl folgen-
den Wochen wurden noch drei Ebenen des
Local Government (District, County und
Subcounty) gew hit. Dabei zeigte sich,
dass viele Oppositions-Sympathisanten
verst rkt die Oppositionspartei National

Menschenrechtsverletzungen  aufmerk-
sam. Seit den Wahlen sind mehrere Oppo-
sitionspolitiker verschollen oder seit meh-
reren Monaten im Gef ngnis, ohne einen
ordentlichen Gerichtsprozess zu bekom-

men.[ ]

Die Aktivitaten des Catholic Workers
Movement in Uganda.

Das Catholic Workers Movement in Ugan-
da entstand aus der Partnerschaftsarbeit
der Katholischen Arbeitnehmerbewegung
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Ein Mitglied des Jugendleitungsteams sammelt bei
einem Workshop Ideen der Teilnehmerinnen und
Teilnehmer.

(KAB) in Deutschland. Viele Gruppierun-
gen und Gemeinden in Deutschland unter-
st tzen Gemeinden hier in Uganda in ihren
Entwicklungen und in einkommenschaf-
fenden Projekten. Aus einer klassischen fi-
nanziellen Hilfe sind hier in Uganda nach
und nach Strukturen und letztlich eine na-
tionale Bewegung entstanden. Sie basiert
auf vier Grundwerten: Transparenz (Ent-
wicklung der Zivilgesellschaft), Spiritualitat
(Gestaltung der katholischen Kirche), Team
Work und Soziales Engagement sowie so-
zialokonomische Nachhaltigkeit.
Grundwerte sollen durch den Verband ge-

Diese

f rdert und gest rkt werden.

Dazu haben hier viele Gruppierungen Pro-
jekte in der Landwirtschaft gestartet; sie
bauen beispielsweise gemeinsam Mais an,
um diesen dann anschlie end in einer
M hle weiterzuverarbeiten, haben eine
Schweinezucht gestartet oder stellen
handwerkliche Produkte her, die dann ver-
kauft werden. Nach einigen Jahren der
Partnerschaft wurde in Zusammenarbeit
mit dem Deutschen Genossenschafts-und
Raiffeisenverband (DGRV) ein System von
Spar- und Kreditgruppen eingef hrt. Diese
Gruppierungen treffen sich in regelm i-

gen Abst nden und sparen gemeinsam.
Gemeinsame Gebete und das Engagement
innerhalb der Kirche spielen eine wichtige
Rolle f r die Gruppen.

Die Jugendabteilung
des CWM Masaka

Meine T tigkeit hier in Masaka besteht da-
rin, den sogenannten youth desk der Be-
wegung zu unterst tzen. Gemeinsam wol-
len wir die Jugendarbeit innerhalb des Ver-
bandes st rken und ausbauen und die jun-
ge Generation darin begleiten, die Zivilge-
sellschaft aktiv mitzugestalten.

Dazu war es wichtig, dass wir gemeinsam
zun chst verstehen, wie die aktuelle Situa-
tion ist und wie sich die Jugendlichen die
Zukunftin ihrem Verband vorstellen. In den
ersten Wochen habe ich mich h ufig mit
der di zesanen Jugendleitung getroffen
und wir haben gemeinsam Ideen gesam-
melt, aber auch Kooperations bungen ge-
macht oder andere Themen angespro-
chen. Wir haben viel ber W nsche, He-
rausforderungen und Entwicklungsm g-
lichkeiten diskutiert und dabei
ganz nebenbei
oder den Umgang mit Konflikten themati-
ber die Be-
wegung gelernt und mir einen guten ber-

sozusagen
Fragen wie Teamwork

siert. In dieser Zeit habe ich viel

blick verschaffen k nnen.

Au erdem habe ich unterschiedliche Lei-
tungsmitglieder des Erwachsenenverban-
des und andere einflussreiche Personen be-
sucht und im Gespr ch mit diesen ihre
W nsche an die Jugend und die Zukunft
des Verbandes erfahren. Au erdem wurde
mir im Rahmen eines Besuchsprogramms
erm glicht, gemeinsam mit anderen di-

zesanen Leitungsmitgliedern in 16 Kir-
chengemeinden zu fahren und dort he-
rauszufinden, was die Mitglieder an der
Basis bewegt was und ihre Herausforde-
rungen sind.

[ ] Ende Januar konnten wir dann einen
Planungsworkshop veranstalten, an dem
unterschiedliche Akteure des CWM Masa-
ka und Uganda teilgenommen haben und
in der wir eine Analyse der Situation erstellt
und gemeinsam m gliche Schwerpunkte
der Arbeit der Jugendlichenim Verband so-
wie meiner Arbeit festgelegt haben.

Mit der gemeinsamen Festlegung der ver-
schiedenen Arbeitsschwerpunkte begann
f r mich eine Phase der Konzeptionsent-
wicklung, der Antragstellung und damit
derB roarbeit. W hrend derzeit einige Ak-
tivit ten innerhalb der CWM ausgesetzt
sind, weil innerverbandliche Wahlen anste-
hen, verbringe ich die meisten Tage imB -
ro. Ein Programm zur Jugendleiterausbil-
dung entwickelt sich allm hlich, und es
macht mir gro e Freude, gemeinsam mit
einer jungen, sehr engagierten Pfadfinde-
rin und Mitglied der Bewegung die Module
Mehr
YCWM Leadership training kann ich an

zu entwickeln. ZU unserem
dieser Stelle noch nicht berichten; das soll
einem sp teren Rundbrief geschehen [ 1.
So viel soll aber schon mal gesagt sein: Ich
freue mich sehr auf das, was da entsteht
und bin zuversichtlich, dass wir ein tolles

Bei einem Vorbereitungsseminar mit neuen und
ehemaligen Reverse-Freiwilligen.

Programm f r die jungen Menschen im
Verband stricken k nnen und damit ei-
nen guten Beitrag dazu leisten, dass f r
diese mehr Partizipation in Verband, Kirche
und Gesellschaft m glich wird.

Franziska Weisshar



Kostbares Nass.

Ob in Brasilien oder Burkina Faso: Brunnenbau ist ein

Wasser ist in Landern des Stidens zen-
trales Thema, auf das auch der Konsum
im Norden Einfluss hat.

»Die Indigenen flehen nach Wasser.*

Rote Erde steigt in einer trockenen Staub-
wolke in die H he. Neben der riesigen Ma-
schine in Gelb und Rostbraun steht Pater
Alois W rstle, und berwacht die Boh-
rung. Irgendwo tief unter der ausgedorr-
ten Erde gibt es Wasser, lebensspendendes
Element, das hier im brasilianischen Mato
Grosso dringend gebraucht wird. ber 200
Brunnen hat Pater Alois W rstle in den ab-
gelegenen Regionen von Campo Grande
im S den Brasiliens im Lauf vieler Jahre mit
gebaut. Wasser f r die Boro- und Xavante-
Indigenen, die in einfachen D rfern weit
von der n chsten Stadt leben.

Trockenheit zeichnet die Gegend aus:

Mato Grosso steht in Flammen, sie haben
jeden Tag um 40 Grad Hitze. Die Indigenen
flehen nach Wasser , schrieb Pater Alois in
einem seiner Briefe an die Hauptabteilung
Weltkirche der Di zese Rottenburg-Stutt-
gart. Dazu kam das Coronavirus. Ohne

Notfall vor allen anderen Infrastrukturprojekten.

Wasser ist Hygiene ja schon ein grunds tz-
liches Problem , so der Salesianer Don Bos-
cos. Mit einer finanziellen F rderung der
Materialkosten hat die Di zese deshalb
denBauvonf nfweiteren BrunneninD r-
fern der Boro- und Xavante-Indigenen un-
terst tzt.

Wichtig fiir das Uberleben:
sauberes und sicheres Wasser.

Das Virus und die weltweite Pandemie ma-
chen wie unter einem Brennglas noch ein-
mal dramatisch deutlich, wie wichtig sau-
beres und sicheres Wasser f r das mensch-
berleben ist. Weltweit haben 2,2
Milliarden Menschen keinen regelm igen
Zugang zu sauberem Wasser, nach einer
Studie der UN-Gesundheitsorganisation
WHO verf gen rund 785 Millionen Men-
schen noch nicht einmal

liche

ber eine Grund-
versorgung. Das ist nicht nur in Zeiten einer
Pandemie fatal: Jedes Jahr sterben welt-
weit rund 360.000 Kinder unter f nf Jah-
ren an Durchfall, weil sie verschmutztes
Wasser getrunken haben. Der Klimawan-
del mit zunehmenden Trockenperioden,
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aber auch Abholzung von W Idern, zu in-
Landwirtschaft,

tensive Umweltver-
schmutzung und sinkende Grundwasser-
spiegel sind nur einige der Herausforde-

rungen.

Brunnenbau: ,,ein Notfall vor allen
anderen Infrastrukturprojekten.*

Wasser ist auch in den St dten ein zentra-
les Thema: In Burkina Faso, einem der

rmsten L nder der Welt, zieht es die Men-
schen vom Land in die urbanen Zentren.
Die Hauptstadt Ouagadougou hat inzwi-
schen rund zwei Millionen Einwohner, viele
von ihnen arme Landfl chtlinge, die in in-
formellen Siedlungen am Stadtrand leben.
Im S den der Hauptstadt, in Tengandogo,
entstand 2019 eine neue Pfarrei f r die
rund 20.000 Christinnen und Christen in
diesem Stadtteil. Die Gemeinde liegt in ei-
nem armen Au enbezirk, eine Wasserver-
sorgung gibt es nicht. Das Ausheben ei-
nes Brunnens ist deshalb ein Notfall vor al-
len anderen Infrastrukturprojekten , so
der Pallottiner

Wasser dient den Gl ubigen zum Aufbau

Pater Stanislas Filipek.
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I\

Pater Alois Wirstle SDB.

und f rneuesLeben , schrieb erin seinem
Antrag f r dieses Projekt an die Hauptab-
teilung Weltkirche der Di zese Rotten-
burg-Stuttgart.

Die neue Gemeinde in Tengandogo liegt
aufeinem H gel, es musste also bis zu 100
Meter tief gegraben werden. Eine Pumpe,
die mit Solarenergie betrieben wird, f r-
dert das wertvolle Nass aus der Tiefe. Vor-
sorglich haben die Pallottiner entsprechen-
de Tanks mit eingeplant, die auch in Zeiten
gr erer Nachfrage, wenn der Brunnen
nicht gen gend Wasser bieten kann, einen
Vorrat als Reserve bereit halten. So ist der
Grundstein f r neues Leben in der Pfarrei
gelegt: Pater Stanislas Filipek plant nun
weitere Aktivit ten zu Bildung oder Ge-
sundheit, wo der Bedarf entsprechend
gro ist. Der neue Brunnen soll dar ber hi-
naus nicht nur den Gemeindemitgliedern
der eigenen Pfarrei dienen, sondern auch
den Menschen in der Umgebung.

Das Thema Wasser hat unmittelbar
mit unserem Lebensstil zu tun.

Pater Alois und Pater Filipek sind mit ihren
Brunnen zwei hoffnungsvolle Beispiele aus
weltkirchlichen Projekten der kirchlichen
Entwicklungszusammenarbeit. Wasser ist
aber nicht nur weit weg in Brasilien und
Burkina Faso ein Thema, sondern hat auch

Die Einweihung eines Brunnens ist ein religioser Akt.

sehr direkt etwas mit unserem Lebensstil zu
tun: So sind beispielsweise f r die Produk-
tion von einem Kilo Baumwolle rund
20.000 Liter Wasser notwendig. Oder:
Chemikalien f r hier getragene Lederschu-
he verschmutzen die FI sse um die Gerbe-
reien in Indien. In Produkten f r den Kon-
sum hier bei uns steckt dieses virtuelle
Wasser , das unsichtbar f r uns auf dem
Weg der Herstellung in L ndern des globa-
len S dens mit verbraucht wird. Umden-
ken und gute Ideen in Nord und S d sind
also notwendig, um Wasser f r alle Men-
schen auch k nftig zu sichern.

Gute Ideen flur eine
erfrischende Zukunft.

Zu den guten Ideen f r eine erfrischende

Zukunft geh ren neue Konzepte f r die

Mikrobew sserung in der Landwirtschaft,
Anlagen zur Wasseraufbereitung, kluge
Wasserspeicher,
und moderne Wasserleitungen, aus denen
das kostbare Nass nicht einfach im Boden

sanit re Einrichtungen

versickert. Pater Alois W rstle, der im
Herbst 1957 und nach dem Noviziat im
Kloster Ensdorf nach Brasilien ging, hat ne-
ben den vielen Brunnen und Bauprojekten
eben solch eine gute, innovative Idee ver-
wirklicht: Er ist der Erfinder der sogenann-
ten Schaukelpumpe, die von der Banco do
Brasil als Soziale Technik gew rdigt und
gemeinn tzig anerkannt wurde. Statt
m hsamer Handarbeit k nnen die Kinder
beim Schaukeln Wasser aus den tiefen
Brunnen pumpen, so dass sie ganz spiele-
risch zu wichtigen Helfern in der Dorfge-
meinschaft werden.

Sylvia Hank
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Mit Reis auf dem Weg zu mehr sozialer Gerechtigkeit in Kambodscha.

Eine Lehr- und Demonstrationsfarm fur
Reisanbau in Kambodscha, die von der
Dibzese Rottenburg-Stuttgart gefor-
dert wird, bietet Kleinbauerinnen und
-bauern neue Chancen fur groR3ere
wirtschaftliche Selbstandigkeit und so-
mit mehr soziale Gerechtigkeit und
nachhaltige Entwicklung fur die ge-
samte Region. Seit 2018 arbeitet die
Hauptabteilung Weltkirche mit der Ka-
runa Battambang Organization, die
dieses Projekt tragt, zusammen und un-
terstutzt deren Arbeit im landlichen
Raum von Battambang/Kambodscha.

Ein Gro teil der Bev lkerung Kambod-
schas verdient seinen Lebensunterhalt
noch mit dem Reisanbau, wenngleich die
Landflucht ein gro es Problem darstellt.
Gr nde hierf r sind geringe Verdienst-
m glichkeiten im landwirtschaftlichen Be-
reich sowie die Unw gbarkeiten klimati-
scher Ver nderungen. Deshalb zieht es auf
der Suche nach Arbeit sowohl Junge als
auch ltere oftmals nicht nur in die St dte,
sondern oft sogar ins benachbarte Thai-
land, wo die Verdienstm glichkeitenh her
erscheinen. Die Realit t sei jedoch eine an-
dere, wie eine Teilnehmerin der Lehrfarm
berichtet. Wie viele andere Wanderarbei-
terinnen und -arbeiter auch, musste sie
harte Arbeit unter widrigsten Bedingun-
gen verrichten, welche sich f r die oftmals
illegal Eingewanderten w hrend der Pan-
demie noch versch rften. Heute ist sie Teil
der Lehrfarm und mit verantwortlich f r
den Reisanbau auf dem Farmgel nde der
Karuna Battambang Organization und un-
terst tzt die B uerinnen in der Region, die
ihre Felder nach der auf den Jesuiten P.

Henri De Lalaunie zur ckgehende Metho-
de des SRI (System of Rice Intensification)
bestellen m chten. Diese Methode erm g-
licht es mit weniger Saatgut und ohne den
Einsatz von chemischen Spritzmitteln oder

-d ngerndieErtr ge zu steigern und damit
gleichzeitig Ressourcen und Umwelt zu

schonen. Jedoch erfordert das SRI auch
mehr K nnen und birgt gr ere Risiken,
und wer Reis anbaut auf dieser Welt, hat
f r Experimente kaum einen berlebens-
spielraum (vgl. Greenpeace, SRI). Deshalb
werden die teilnehmenden B uerinnen
und Bauern auf der Lehrfarm der Karuna
Battambang Organization in verschiede-
nen Bereichen des Anbaus geschult und
unterst tzen ihrerseits wieder andere
B uerinnen und Bauern bei Fragen, Proble-
men und der praktischen Arbeit. Die
immer,

Gruppenmitglieder helfen mir

wenn sie um Hilfe gebeten werden , be-

richtet einer der Bauern. Sie teilen ihr Er-
fahrungen und geben ihr Wissen weiter,
um gemeinsam voran zu kommen.

Die anf ngliche Skepsis gegen ber der SRI-
Methode hat sich gelegt. Immer mehr
B uerinnen und Bauern in weiten Teilen
Asiens stellen den Reisanbau um und ori-
entieren sich mitder neuen Methodest r-
ker an den nat rlichen Anspr chen der
Reispflanze. Der Erfolg gibt ihnen Recht
und erm glicht dadurch gleichzeitig gr -
ere Unabh ngigkeit von den welt-
weit agierenden gro en Agrarkonzernen.
Durch die nachhaltige Nutzung der Res-
sourcen werden fr her notwendige und
vielmals chemisch-modifizierte Agrarpro-
dukte berfl ssig.

Die Schulungsbereiche der Lehrfarm um-
fassen neben der praktischen Arbeit auf
dem Feld zudem auch die Lagerung des
Reises und dessen Vermarktung. Durch die
Errichtung eines eigenen Lagerraums, in
dem der geerntete Reis aufbewahrt wer-
den kann, bis der Weltmarktpreis den Ver-
kauf lohnend macht, gew hrt mehr wirt-
schaftliche Unabh ngigkeit. Wo die Erzeu-
ger fr her dem Druck des Marktes und der
Gro h ndlerausgesetzt waren, k nnensie
heute den geeigneten Moment zum Ver-
kauf selbst bestimmen. Dem Lagerraum
wurde ein Versammlungsraum f r Treffen
und Schulungen angeschlossen sowie ein
Cafd mit Verkaufsraum f r die eigenen
Produkte, welche zentral an einer vielbe-
fahrenen Stra e liegen. Aufgrund der Pan-
demie wurde die Er ffnung zwar verscho-
ben, jedoch bietet dieses neben der direk-
ten Vermarktungsm glichkeit auch Raum
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Zur Lehrfarm gehoren Schulungs- und Versammlungsraume, eine Lagerhalle und ein Café mit Verkaufsraum.

f r Austausch und Begegnung. Austausch
und Begegnung das ist es, was die Men-
schen auf der ganzen Welt in der derzeiti-
gen Situation so dringend n tig haben. Ei-
nen Raum, in dem sie gemeinsam Lachen,
Lernen und Leben miteinander teilen k n-
nen. Wie in vielen Teilen der Welt ist auch
in Kambodscha die Situation besonders
herausfordernd, denn auch hier sind die
Schulen auf Grund der Pandemie geschlos-
sen. Das trifft auch die Karuna Battambang
Organization, die neben der landwirt-
schaftlichen Lehrfarm viele weitere Bil-
dungsprojekte unterh It und mit einigen
Schulenim | ndlichen Raum kooperiert. Br.
Noel Oliver, der Jesuitenbruder, der die
Schnittstelle zwischen Lehrfarm und Schu-
len bildet, beschreibt nachdr cklich die
Notwendigkeit der volksnahen und inte-
grierten Bildung nach dem Fé y Alegria-
Ansatz, den einst der Jesuitenpater Jos@

Mar a V@laz mit den Worten umschrieb:

Die Erziehung der Armen sollte nicht eine
arme Erziehung sein und wird dort gebo-
ren, wo der Asphalt endet.
sem Motto hat die Lehrfarm ein Programm

Frei nach die-
entwickelt, um die Kinder der rtlichen
Schulen in die Landwirtschaft und  kolo-
gie einzubeziehen und so theoretisches
Wissen und praktische Lernerfahrung zu
verbinden. Es ist ein Ort des Austausches
und des Miteinandererlebens von Kindern
und Erwachsenen, das diese Art des Ler-
nens auf den Reisfeldern Battambangs so
au ergew hnlich macht. In Zeiten der Pan-
demie ist diese Art der non-formalen Bil-
dung ein besonderer Gl cksfall, da sie un-
ter den gegebenen Bedingungen und un-
ter Einhaltung der Richtlinien trotzdem
stattfinden und gut funktionieren kann. So
werden am Ende nicht nur die Kinder, son-
dern auch ihre Eltern f r die Umwelt und

deren Ressourcen sensibilisiert und damit
verbunden vielleicht auch f r die Arbeit in
der Landwirtschaft motiviert. Und viel-
leicht ist es genau das, was wir aus der Kri-
se, die trotz aller Versprechen und Hoff-
nungen noch lange nicht vorbei ist und an
deren Ende es die gro en Gewinner und
die kleinen Verlierer geben wird, mitneh-
men: wie wichtig es ist, kreativ zu sein und
Dinge anders zu denken, als wir es seit
Jahrzehnten kennen, wie notwendig und
sch n gleicherma en das Leben miteinan-
der ist und wie wir uns auf das kleine Wun-
derbare im Allt glichen zur ckbesinnen
sollten. Die Krise ist eine Krise, die auch im-
mer wieder Chancen bietet, die es zu er-
greifen gilt.

Julia Schiller

Weiterfuhrende Information:
http://www. croap.org/

Auf dem Geldnde der Lehr- und Demonstrations-
farm werden ausgewachsene Baume gepflanzt.
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Die Zukunft des Christentums wird charismatisch sein!?

Schon wiederholt - in den Ausgaben
2016 und 2020 dieses Magazins —haben
wir uns mit dem Pentekostalismus und
den charismatischen Freikirchen in den
Landern der Sudhalbkugel beschéaftigt.
Das Phdnomen ist eine Herausforde-
rung an die groRen Kirchen, die ro-
misch-katholische Kirche und die Kir-
chen der Reformation. Ist es eine Be-
drohung? Zwingt es zum Umdenken?
Auf jeden Fall bedarf es einer differen-
zierten Betrachtung. Es geht um die Zu-
kunft der Vergemeinschaftungsformen
des christlichen Glaubens und damit
auch um die Zukunft der Kirchen in ih-
rer hergebrachten Gestalt. Die beiden
letzten Beitrdge dazu haben sich auf
die Situation in Lateinamerika bezo-
gen. Der folgende Beitrag geht beson-
ders auf die entsprechende Entwick-
lung auf dem afrikanischen Kontinent
ein, ist aber zugleich von grundsatzli-
cher Bedeutung.

Pfingstlich-charismatische
Bewegungen - ein Randthema.

Die Zukunft des Christentums wird cha-
rismatisch gepr gt sein oder es wird gar
nicht mehr sein , so neigt man mit Blick
auf die exponentielle Ausbreitung pfingst-
lich-charismatischer Bewegungen welt-
weit und im Besonderen auf dem afrikani-
schen Kontinent zu sagen. Der gro e so-
zial-gesellschaftliche Einfluss der pfingst-
lich-charismatischen Bewegungen ist nicht
mehr von der Hand zu weisen. Galt dieses
Ph nomen bislang im deutschen Sprach-
raum noch als ein wenig wahrgenomme-

nes Randthema, so nderte sich dies in
j ngster Zeit durch verschiedene For-
schungsprojekte und Publikationen.*

Mit Blick auf den Anspruch einer Standort-
und Verh Itnisbestimmung von katholi-
scher Theologie und Wissenschaft im An-
gesicht pfingstlich-charismatischer Bewe-
gungen trafen sich im Februar 2020 die Di-
rektorinnen und Direktoren zahlreicher
Pastoralinstitute Afrikas am Faith and En-
counter Centre in Lusaka, Sambia. Diese
Zusammenkunft fand im Rahmen des all-
j hrlichen Treffens von Netzwerk Pastoral
Afrika“ statt. Initiiert wurde das Netzwerk
2013 durch das katholische Hilfswerk mis-
sio Aachen in Johannesburg, S dafrika. Es
handelt sich dabei um einen theologisch-
akademischen Think Tank von Afrikanerin-
nen und Afrikaner f r Afrikanerinnen und
Afrikaner, der zugleich den Dialog mit dem
Westen einschlie t.

Die Konferenz stand unter dem Thema

Das Verst ndnis von Gesundheit, Heilung
und Erl sung in pfingstlich-charismati-
schen Bewegungen . Die 15 teilnehmen-
den Personen repr sentierten die Pastora-
linstitute aus Togo, Ghana, Kenia, Mali,
Malawi, Mosambik, Sambia, Simbabwe,
Tansania und S dafrika. Bereichert wurde
das Treffen durch weitere extern geladene
Expertinnen und Experten und Forschende
aus Sambia und S dafrika.

Pentekostalismus in Sambia.

In seinem einleitenden Vortrag schilderte
Austin Cheyeka (Universit t von Sambia,

Die Autorin Marita Anna Wagner.

Lusaka) den Ursprungs- und Wachstums-
prozess pfingstlich-charismatischer Ge-
meinschaften in Sambia. Rund 95 Prozent
der Bev lkerung ist christlich gepr gt. Im
Verlauf der vergangenen 40 Jahre hat je-
doch eine rasante Ausbreitung pentekos-
taler Gemeinschaften stattgefunden. Ge-
h rteninden 1980er-Jahrenrund f nfPro-
zent der Sambier pentekostalen Gemein-
schaften an, so waren es im Jahrzehnt da-
rauf bereits 23,6 Prozent.?

Cheyeka zeichnete die vielf Itigen Gr nde
dieses Wachstums nach. Ausl ndischen
Evangelisten wie dem deutschen Reinhard

1 Vgl. unter anderem die in Zusammenarbeit mit Dr. Esther
Berg-Chan konzipierte Ausgabe zum Thema Pentekostalis-
mus der theologischen Fachzeitschrift Forum Weltkirche,
6/2019 (hg. von missio Aachen und Verlag Herder); vgl.
ebenfalls von Esther Berg-Chan, Gelebte Religiosit tin der
Moderne: Religionswissenschaftliche Perspektiven auf eine
neocharismatische Megakirche im gegenw rtigen Singa-
pur , 2018, 319,
https://doi.org/10.11588/HEIDOK.00025292; Margit Eckholt,

Der Pentekostalismus und die katholische Kirche in Guate-
mala/ Zentralamerika , hg. von Deutsche Bischofskonferenz,
Forschungsergebnisse, Nr. 13 (2019): 51; Klaus Vellguth,

Die katholische Kirche und der Pentekostalismus. Heraus-
forderungen im nigerianischen Kontext , hg. von Deutsche
Bischofskonferenz, Forschungsergebnisse, Nr. 11 (2017): 58;
J rg Haustein/Giovanni Maltese (Hg.), Handbuch pfingstliche
und charismatische Theologie, G ttingen (Vandenhoeck &
Ruprecht) 2014).

2 Todd M. Johnson/Gina A. Zurlo (Hg.), World Christian Data-
base, Leiden/Boston (Brill) 2020.
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Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer an dem pastoralen Netzwerktreffen 2020

in Lusaka.

Bonnke sowie amerikanischen Teleevange-
listen, deren Sendung im sambischen Fern-
sehen ausgestrahlt wurden, gelang es,
weite Teile der Bev lkerung f r ihre Bot-
schaften zu gewinnen. Die t glichen ber-
lebensk mpfe vieler Menschen ebneten
denWeg f rdie Verk ndigung eines Wohl-
standsevangeliums (Prosperity Gospel),
welches spirituellen wie wirtschaftlichen
Reichtum in Aussicht stellte. Steigende
HIV-Raten weckten zudem die Sehnsucht
nach wundersamer, g ttlicher Heilung.
Dieser Ausbruch pentekostaler Str mun-
gen offenbart sich auch anhand deren Ein-
flussnahme auf die politische Landschaft.
Gem R m 13,1-2% unterst tzen charis-
matische Gl ubige die regierende Partei
und genie en im Gegenzug daf r finan-
zielle Zuwendungen und Beg nstigungen
seitens der Politiker.

Heilung durch den Blick
auf eine unsichtbare Welt.

Vor dem Hintergrund der Ursprungsge-
schichte pfingstlich-charismatischer Bewe-
gungen in Sambia er rterte der Wei e Va-
ter und Afrikamissionar Bernhard Udelho-
ven die grunds tzliche Bedeutung von Ge-
sundheit und Heilung sowie deren spezifi-
schen Implikationen f r das Selbstver-

3Gem der Einheits bersetzung: Jeder ordne sich den Tr -
gern der staatlichen Gewalt unter. Denn es gibt keine staatli-
che Gewalt au er von Gott; die jetzt bestehen, sind von
Gott eingesetzt. Wer sich daher der staatlichen Gewalt wi-
dersetzt, stellt sich gegen die Ordnung Gottes, und wer sich
ihm entgegenstellt, wird dem Gericht verfallen.

Uberlebenskampfen ...

st ndnis charismatischer Gemeinschaften.
Den Begriff der Gesundheit differenzierte
er mittels verschiedener Modelle. Es zeigte
sich, dass der bio-medizinische Ansatz die
Gesundheitswissenschaft begr ndete. Ei-
ne Krankheit ist folglich durch physiologi-
sche Symptome gekennzeichnet, die ob-
jektiv und durch medizinische Tests verifi-
ziert werden k nnen. Damit wandelte sich
in Europa das Verst ndnis von Medizin als
Heilkunst hin zu Medizin als Wissenschaft.
Der menschliche K rper wurde zum Ge-
genstand gesundheitlicher Untersuchun-
gen, die sozialen Beziehungen und das
Umfeld des Patienten, die das Bio-psycho-
sozial-Modell in den Mittelpunkt stellt,
blieben weithin unber cksichtigt.

Im Gegensatz zu einem verwissenschaft-
licht-formalisierten Gesundheitsverst nd-
nis erkennt das spirituelle Modell die Erfah-
rungswelt des Patienten an. Dieses Modell
findet vor allem Anwendung in charisma-
tischen Gemeinden, in denen eine Wohl-
standstheologie verk ndet wird. Dieser
Theologie zufolge wird dem G| ubigen der
Friede Gottes zuteil, solange man diesem
den angemessenen Platz im eigenen Leben
einr umt. Krankheit und Ungl ck sind so-
mit auf eine spirituelle Ursache zur ckzu-
f hren.

Udelhoven gelangte zu dem Zwischenfazit,
dass die katholische Kirche den Heilungsdis-
kurs an das medizinische Establishment ab-
Der Arzt heilt den K rper,
der Priester heilt die Seele. Die Krankenbe-

getreten habe:

suche eines katholischen Priesters, w hrend

Hoffnung auf wirtschaftlichen und spirituellen Reichtum in den téglichen

derer gemeinsame Gebete mit dem Patien-
ten gesprochen werden, w rden keinen Be-
zug auf die k rperlichen Erfahrungen des
Patienten oder dessen Verst ndnis von
Krankheit aufweisen. Hier erkennt Udelho-
ven den Mehrwert pfingstlich-charismati-
scher Gemeinschaften, denen es durchaus
gel nge, diek rperliche Erfahrungswelt der
Kranken im Gebet zu integrieren, wodurch
die Br cke zur unsichtbaren (Geister-)Welt
geschlagen w rde.

Basierend auf seiner Zusammenarbeit mit
charismatisch gepr gten Gl ubigen erkl r-
te Udelhoven, dass es wichtig sei, zun chst
davon auszugehen, dass die Personen, die
von spirituellen Begegnungen berichten,
eine tats chliche Erfahrung beschreiben.
Es brauche Verst ndnis daf r, dass sich die
Betroffenen schwer damit tun, die Erfah-
rung in eine koh rente Erz hlung einzu-
betten. Dabei m sse ihnen geholfen wer-
den.

Pentekostale Theologie
der spirituellen Kriegsfuhrung.

Aufbauend auf den Vortrag Udelhovens
widmete sich Johanneke Kroesbergen-
Kamps von der Universit t Pretoria der Fra-
ge nach der Relation afrikanischer Vorstel-
lungen von Heilung und Erl sung mit Blick
auf eine pentekostale Theologie der spiri-
tuellen Kriegsf hrung (spiritual warfare
theology). Zun chst unterschied sie die
beiden Termini Exorzismus und Befrei-

ung/Erl sung voneinander. Ersterer be-



zeichnet die Austreibung dessen, was sich
in einer Person befindet. Zweiterer betont
die Freisetzung des Menschen sei es die
Befreiung von Geistern oder sonstigen ne-
gativen Banden. Kroesbergen-Kamps kon-
statierte, dass in Sambia Heilung im Sinne
einer Steigerung des Wohlbefindens in al-
len Aspekten des Alltagslebens verstanden
werde. Bedingung daf r ist, dass die Le-
benskraft frei zirkulieren kann. Krankheit
wird als mangelhaftes Wohlbefinden und
blockierte Lebenskraft definiert. War eine
Person beim Arztund f hlt sich danach im-
mer noch unwohl, so ist dies ein Zeichen
daf r, dass es sich um mehr als ein rein me-
dizinisches Problem handelt. Es braucht die
Konsultation eines traditionellen Heilers,
der mit der spirituellen Welt in Kontakt
tritt.

In Analogie zu den traditionellen Heilern
gehen auch pentekostale Heiler von der
Existenz spiritueller Kr fte aus. Es ist aber
allein der Heilige Geist oder Jesus Christus,
der alle geringeren geistigen M chte besie-
gen kann. Traditionelle sowie pentekostale
Heiler stimmen darin  berein, dass es
,Witchcraft’, Hexerei, auch als eine Form
der Inbesitznahme/Besitzergreifung (po-
session) gibt. Ein Grund, warum pentekos-
tale Kirchen in den vergangenen Jahren ein
derartiges Wachstum erfahren haben, ist
die Tatsache, dass die Heiler die Geisterwelt

anerkennen  anders als die damaligen

Missionare und den Menschen konkrete
Heilmittel gegen diese spirituellen Bedro-
hungen und K mpfe anbieten (daher spi-

ritual warfare theology).

Kroesbergen-Kamps exemplifizierte ihre
Ausf hrungen anhand des Videomit-
schnitts einer Austreibung durch den nige-
rianischen pentekostalen Heiler TB Joshua.
Zu sehen ist eine Frau, die offensichtlich
von einem Geist besessen ist. TB Joshua
treibt ihn mit den Worten aus: Fire all over
your body in the name of Jesus Christ . Da-
bei legt er seine Hand auf den Kopf der
Frau, die zu Boden geht und sichtlich mit
dem Geist in ihr ringt. Zur Vollendung der
Austreibung erbricht sich die Frau, was
vom Kameramann in einem Close-Up
deutlich herangezoomt wird, um den Er-
folg der Prozedur zu dokumentieren. Das
Erbrechen gilt als Reinigungsritual. Auch
das Zu-Boden-Fallen bei der Handaufle-
gung durch den Heiler, die Anrufung des
Feuers, das mit dem Heiligen Geist gleich-
gesetzt wird, sowie das nach dem Erbre-
chen und Wiederaufrichten abgelegte
Zeugnis (testimonial) der geheilten Person,
dass sie Jesus Christus als ihren Retter an-
erkennt, sind bliche Praktiken.

Die Forscherin bezeichnet diese Prozedur

als religi ses Drama , anhand dessen die
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Macht Gottes ber die b sen Kr fte de-
monstrativ veranschaulicht wird. F r die
gereinigte und geheilte Person bedeutet es
zugleich die Vergewisserung der eigenen
Glaubensst rke, aber auch die Best ti-
gung, ein vollwertiges Mitglied der religi -
sen Gemeinschaft zu sein. Die Austrei-
bungszeremonie hat somit einen Initia-
tionscharakter. Kroesbergen-Kamps hat
den Eindruck, dass die emotionale Insze-
nierung f r die Zuschauenden einen ge-
wissen Unterhaltungswert hat, was aber-
mals die starke Bindung und das Interesse
an pentekostalen Kirchen wachsen | sst.

Ausblick.

Aufgrund der anhaltenden Corona-Pande-
mie musste das diesj hrige Netzwerktref-
fen leider ausfallen. Es wird hoffentlich
2022 nachgeholt werden k nnen und
dann in Pretoria, S dafrika, zum Thema

Menschenhandel vor dem Hintergrund
der Urbanisierung Afrikas stattfinden.
Gastgeber wird das Centre for Faith and
Community in Pretoria sein. Dieses Treffen
markiert eine Art ,Home coming‘, da das
Netzwerk in S dafrika seinen Gr ndungs-
ursprung hat. Dies zum Anlass nehmend,
wird die Veranstaltung deutlich gr
gelegt werden, indem sie in Kooperation

eran-

mit der theologischen Fakult t der Univer-
sity of Pretoria sowie der Southern African
Bishops* Conference ausgerichtet wird.
Das Netzwerktreffen wird daher f r Theo-
logiestudierende, Universit tslehrende so-
ffentlichkeit ge ffnet
werden und so ein Austauschforum bie-
ten. Dies ist eine Chance f r die Mitglieder
des Think Tanks, das ber die vergangenen

wie die breitere

Jahre generierte Wissen von Expertinnen
und Experten mit einem gr
mischen Publikum zu teilen.

eren akade-

Marita Anna Wagner

... und auf Heilung durch den Blick auf eine
unsichtbare Welt.
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Fairer Handel: schon viel erreicht und noch viel vor.

Der Faire Handel ist vor Uiber einem hal-
ben Jahrhundert angetreten, um ein
gerechteres Wirtschaften maoglich zu
machen, das nicht auf dem Riicken der
kleinb&uerlichen Produzentinnen und
Produzenten ausgetragen wird. Heute
profitieren rund 1,7 Millionen Men-
schen in der Landwirtschaft und weite-
re in der Herstellung von Kunsthand-
werk in Landern des Sudens von den
Vorteilen des Fairen Handels.

Dr. Clemens Kienzler, von 2014 bis 2020
Vorsitzender des entwicklungspoliti-
schen Ausschusses im BDKJ und Mit-
glied des Aufsichtsrates von Fairtrade
Deutschland, spricht im Interview mit
Sylvia Hank Uber Meilensteine in 50
Jahren Fair-Handels-Bewegung und
Uber Ziele, die der Faire Handel in Zu-
kunft erreichen will.

Sylvia Hank (SH):
Wie kamen Sie zum Fairen Handel?

Clemens Kienzler (CK): Ich war zur Jahr-
tausendwende als Zivildienstleistender in
einem Internat f r Stra enkinder in Ecua-
dor und habe danach in der Di zese Rot-
tenburg-Stuttgart ehrenamtlich die R ck-
kehrerarbeit und die entwicklungspoliti-
sche Bildungsarbeit mit aufgebaut; verant-
wortlich war die BDKJ Di zesanstelle. Bald
war ich auch auf Bundesebene im entwick-
lungspolitischen Ausschuss (EPA) des BDKJ
engagiert und bin tiefer in das Thema ein-
gestiegen. Der EPA war in seiner Geschich-
te eines der Gr ndungsmitglieder des Fai-

Interview-Partner Clemens Kienzler.

ren Handels und auch an der Gr ndung der
GEPA mit beteiligt.

...vor inzwischen 50 Jahren. Was hat
zur Grundung der Fair-Handels-Bewe-
gung gefuhrt?

CK: Die Anf nge lagen in der Friedensbe-
wegung der 1970er-Jahre. In dieser Zeit
wurde der EPA als kumenischer Zusam-
menschluss von Jugendverb ndengegr n-
det. Der Ausschuss wurde mit der Frage
gegr ndet, wie man der Ungerechtigkeit
in der Welt Herr werden kann. Dieses Gre-
mium hat auch beschlossen, den Versuch
zu wagen und Produkte des Alltags fair ge-
handelt anzubieten. Kollegen von MISE-
REOR haben dann ber pers nliche Kon-
takte nach Nicaragua den ersten Nicara-
gua-Kaffee importiert. Kurz darauf wurde
schlie lich die GEPA als Handelsorganisati-

on gegr ndet sie ist bis heute kirchlich

getragen, was vielen so gar nicht bewusst
ist.

SH: Auch viele ,Dritte-Welt-Laden*
kénnen heute auf 40 und mehr Jahre
des Engagements zurickblicken. Wel-
che Herausforderungen standen in
diesem Schritt bevor?

CK: Bei den Produkten hat sich das Ange-
bot stark aufgef chert, es gab immer mehr
verschiedene Waren aus Fairem Handel. Im
Interesse der Produzentinnen und Produ-
zenten und des h heren Absatzes wurde
entschieden, fair gehandelte Produkte
auch au erhalb von Weltl den in Super-
m rkten anzubieten. Daf rwar aber ein Er-
kennungsmerkmal, ein Siegel notwendig,
damit Verbraucherinnen und Verbraucher
Produkte des Fairen Handels von konven-
tionellen unterscheiden k nnen. So ent-
stand die Idee eines Siegels, das nach nach-
pr fbaren Kriterien fair ist: Das Transfair-
Siegel. Die GEPA war 1992 auch erste Li-
zenznehmerin des Transfair-Siegels.

Und die Strukturen haben sich weiter ent-
wickelt: Die Siegelorganisationen verschie-
dener L nder und Produzentenorganisa-
tionen haben sich zu Fairtrade Internatio-
nal zusammengeschlossen mit dem Ziel,
m glichst viele Absatzm glichkeiten f r
Produzentinnen und Produzenten zu
schaffen. Auch eine Zertifizierungsorgani-
saion entstand, FLO-Cert, die die Kriterien

vor Ort nachpr fte.

SH: Inzwischen haben einige speziali-
sierte Importeure das Siegel wieder
von der Packung genommen. Gleich-
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Entstanden aus der Friedensbewegung der frihen 1970er-Jahre,
kann der Faire Handel auf eine 50jahrige Geschichte zuriickblicken ...

zeitig gibt es eine kaum tiberschaubare

Vielfalt an Zeichen und Siegeln.

CK: Ein Dissens entstand, als beschlossen
wurde, auch bei Lidl fair gehandelte Waren
anzubieten. Die Frage ist: Was hei t fair?
Was hei tdas heute? Die Kriterien bei Fair-
trade sind sehr strikt und weitreichender
als die anderer Nachhaltigkeitssiegel wie
zum Beispiel Rainforest Alliance.

73 Prozent aller Fairtrade-Abs tze sind mit
Produkten, die nur aus einem Rohstoff be-
stehen. Hat Kaffee zum Beispiel ein Fairtra-
de-Siegel, istimmer das ganze Produkt aus
Fairem Handel. F r Mischprodukte musste
aber auch eine L sung gefunden werden:
Schokolade zum Beispiel besteht nur zu ei-
nem Teil aus Kakao, es ist aber auch Milch
und Zucker enthalten. Um das Fairtrade-
Siegel zu erhalten, m ssen also mindestens

20 Prozent der insgesamt enthaltenen Zu-
taten aus fairem Handel stammen. Und al-
les, was zertifiziert erh Itlich ist, muss auch
100 Prozent fair gehandelt sein.

SH: Zusatzlich gibt es inzwischen ja mit
den Programmen fir einzelne Rohstof-
fe weitere Optionen. Wie sind diese
angelegt?

CK: Im Jahr 2014 hat Fairtrade die soge-

nannten Sourcing-Programme aufgelegt,

die eine eigene Kennzeichnung mit wei-
em Hintergrund erhalten haben.

Hier k nnen Hersteller sichtbar machen,
dass sie einen bestimmten Rohstoff aus fai-
rem Handel verwenden. Ist zum Beispiel
der in der Schokolade enthaltene Kakao
aus fairem Handel, zeigt dies das Rohstoff-
Siegel des Fairtrade-Kakao-Programms an.

SH: Schon viel geschafft und noch viel
vor. Wo sehen Sie kiinftige Herausfor-
derungen des Fairen Handels?

CK: F rdie Zukunft des Fairen Handels se-
he ich unter anderem das Thema Lieferket-
te im Fokus. Wir m ssen die Risiken des
Gesch fts zu gleichen Teilen auf den Schul-
tern der H ndler wie der Produzenten ver-
teilen. Am Beispiel Baumwolle wird Klar,
wie komplex das Thema sein kann. Von der
Ernte ber das Spinnen der Garne, das We-
ben der Stoffe bis hin zur fertig gen hten
Jeans sind sehr viele Schritte notwendig.
Und berall finden Ausbeutung und Unge-
rechtigkeit statt. Eine Zertifizierung der ge-
samten Lieferkette k nnte dem entgegen-
wirken. Fairtrade Deutschland hat bereits
vor mehreren Jahren einen Textilstandard
entwickelt. Es sind aber bisher nur sehr we-
nige Produkte nach diesem Standard zerti-
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fiziert. Die Wahrnehmung der Verbrau-
cherinnen und Verbraucher ist da oft nicht
ganz trennscharf: Hat zum Beispiel ein Klei-
dungsst ck ein GOTS-Siegel, sind sie oft
schon zufrieden. Aber das GOTS-Siegel
umfasst z. B. weniger Sozialkriterien als
Fairtrade.

SH: Gibt es weitere Beispiele fur Her-
ausforderungen des Fairen Handels?

CK: Ein weiteres Thema im Fairen Handel
sind Nord-S d-Produkte , also zum Bei-
spiel die Milch in der Schokolade, die ja
nicht aus einem Land des S dens kommt.

Naturland fair zertifiziert bereits Milch
von Bauern aus Deutschland. Mein Stand-
punkt ist: Es ergibt total viel Sinn, auch die
Milch anzuschauen, die in fair gehandelte
Produkte hinein kommt. Man muss f r Pro-
dukte des Nordens nicht zwingend eine
Zertifizierung schaffen, wenn sie aber
ebenfalls in den Blick genommen werden,
istauch in der Diskussion ein Angriffspunkt
ausger umt. Sonst wird oft argumentiert,
der faire Kakao sei ja sch n und gut, aber
was ist mit der Milch?

SH: Wie gestalten die Produzentinnen
und Produzenten in Landern des Su-
dens den Fairen Handel mit?

CK: Esisteine gro e Entwicklung, dass seit
inzwischen f nf Jahren die Produzenten-
Organisationen bei Fairtrade das gleiche
Gewicht haben wie die Organisationen des
Nordens. Sie haben die H Ifte der Stim-
men. Das ist derzeit nur bei Fairtrade der
Fall, andere haben
einen Konsultationsprozess.

Und es ist sehr wichtig: Die Menschen in

Standardsysteme
h chstens

L ndern des S dens gestalten den Fairen

Handel aktiv mit durch ihre Produkte und

durch die Gemeinschaft. Entwicklungen

wie demokratische Strukturen, das Empo-

werment von Frauen und andere Themen

werden durch Fairtrade messbar angesto-
en.

SH: Dieser Mehrwert ist ja kennzeich-
nend fur den Fairen Handel.

CK: Augenh he ist ein Leitgedanke des
ganzen Systems. Wandel durch Handel

das Prinzip gilt seit den 1970er-Jahren. Und
nicht zu vergessen: Wir wollen den Welt-
handel als Ganzes ver ndern. Dazu geh rt
auch politische Arbeit und Bildungsarbeit.
Der EPA hat ein Positionspapier entwickelt,
das den Handel und die politische Ver n-
derung thematisiert. Es zeigt auch das
Spannungsfeld zwischen den einzelnen
Akteuren des Fairen Handels. Der BDKJ ver-
tritt den Standpunkt, dass Bildungsarbeit
und politische Arbeit sehr notwendig sind.

SH: Haben Sie selbst ein Lieblingspro-
dukt aus Fairem Handel?
CK: Alles, was Schokolade ist  zwischen
Vollmilch und 85 Prozent Kakaoanteil.

SH: Bei jungen Menschen sind inzwi-
schen Themen wie plastikfrei und un-
verpackt sehr im Trend. Der Faire Han-
del steht aber nicht so sehr im Fokus.
Welchen Stellenwert hat der Faire
Handel fur sie?

CK: Das h ngt in meiner Wahrnehmung
nicht so sehr vom Alter ab, sondern mehr
von der Blase , in der sich jemand bewegt.
Unverpackt und plastikfrei sind da bei
manchen ein gro es Thema und manch-
mal mehr als der Faire Handel. Trotzdem
f It es schwer, kategorisch etwas dazu zu
sagen. Der BDKJ hatte zum Beispiel richtig
viele Bewerbungen von jungen Menschen,

Fairtrade-Botschafter zuwerden. DasIn-
teresse ist also da.

SH: Nach 50 Jahren provokant gefragt:
Ist der Faire Handel noch zeitgemaf?
Welche Herausforderungen
noch bevor?

stehen

CK: Eigentlich hatten wir die Hoffnung,
dass sich der Faire Handel einmal selbst ab-

... und ist auch heute noch nicht Gberflussig.

schafft, weil er sich allgemein durchgesetzt
hat. Auf der Visionsebene ist er wichtig,
um zu zeigen, dass ein gerechter Handel
m glich ist. Ich sehe aber heute weder,
dass der Faire Handel berfl ssig wird,
noch dass es einen anderen Weg gibt, sei-
ne Ziele zu erreichen. Helfen w rde sicher,
wenn die Lieferketten zertifiziert w ren.
Auch die politischen Rahmenbedingungen
m ssten ge ndert werden. Faire nachhal-
tige Produkte m ssten steuerlich gegen-

ber konventionellen Produkten bevor-
zugtwerden. Sow rensief rVerbraucher-
innen und Verbraucher attraktiver.

Gro e Verbraucher wie kirchliche Einrich-
tungen oder staatliche Stellen m ssen hier
Beispiel geben und vorangehen. Leider
gibt es noch immer viel zu viele Kirchenge-
meinden, die keinen fairen Kaffee aus-
schenken. Mit einer vern nftigen Beschaf-
fungsrichtlinie kann daf r die Grundlage
gelegt werden. Dann lassen sich auch trotz
der leider oft engen finanziellen Spielr u-
me von Einrichtungen und Gemeinden die
etwas h heren Kosten besser begr nden.

Ich binf rdenFairen Handel insgesamt op-
timistisch  und es gibt noch viel zu tun.
Das Interview fiihrte Sylvia Hank

S. auch den Beitrag von Sylvia Hank: Faire
Gemeinde . Gute Ideen und kleine Schrit-
te f r mehr Fairness, S. 55-57.
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Janina Steinwandel auf einem Aussichtsberg nahe Chachapoyas ...

In der Ausgabe 2020 des Magazins ,,Der
Geteilte Mantel* haben wir ausfuhrlich
Uber das Partnerschaftsprojekt ,,Alian-
za* der Kirchengemeinden Dunningen,
Seedorf und Lackendorf im Dekanat
Rottweil mit der peruanischen Didzese
Chachapoyas berichtet (S. 56-59). In
dem nachstehenden Beitrag schildert
Janina Steinwandel ihre persénlichen
Erfahrungen, die sie wahrend eines
Jahres im Weltkirchlichen Friedens-

dienst in Chachapoya machen konnte.

In Peru eine zweite Heimat
bekommen.

Vor ziemlich genau vier Jahren begann f r
mich ein Abenteuer: Ich hatte das Gl ck,

ber die Alianza -Partnerschaft der Kir-
chengemeinden Dunningen, Seedorf und
Lackendorf einen Weltkirchlichen Frie-
densdienst (WFD) machen zu k nnen und

f r ein Jahr in die Welt Perus eintauchen
und in der Partnerschaftsdi zese Chacha-
poyas mitleben, mitbeten und mitarbeiten
zud rfen. Daich in Seedorf aufgewachsen
bin, lernte ich die Alianza -Partnerschaft
bereits von Kind auf kennen. Besonderen
Eindruck hat es dabei in mir immer schon
hinterlassen, wenn ich mitbekam, dass
wieder einmal zwei Jugendliche aus der
Gemeinde und der Umgebung f r ein Jahr
nach Peru, in die Ferne, gingen und danach
immer ver ndert, vor allem aberauch ber-
aus begeistert zur ckkamen.

Eine solche Erfahrung wollte auch ich nach
meinem Abitur machen: Ich wollte aus
meiner herauskommen,
dem mir bekannten Leben in Deutschland
f r ein Jahr entweichen,
rand blicken und meinen Horizont durch
das Leben in einem Land mit einer mir bis

Komfortzone

ber den Teller-

dahin fremden Kultur und Tradition erwei-
tern.
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ALIANZA X
PARTHERSCHAFT
Chachapoyas/Para  Dussingun - Seadoil - Lackeadocf

In Peru selbst durfte ich so viele wunderba-
re Menschen kennenlernen, mit denen ich
unglaubliche und einmalige Momente er-
lebt habe. Durch diese Zeit, die ich in Peru
verbracht habe, habe ich eine zweite Hei-
mat gewonnen, fernab von meiner Familie
und meinen Freunden hier in Deutschland,
und daf rbinich unbeschreiblich dankbar.

LAlianza“ — eine hochst komplexe
Partnerschaftsarbeit.

W hrend meines Freiwilligendienstes lern-
te ich nat rlich sehr viel
sche Kultur und typisch peruanische Tradi-
tionen, und ich bekam durch meine Haupt-

ber die peruani-

t tigkeit im st dtischen Kinder- und Ju-
gendrechtsb ro in Chachapoyas wertvolle
Einblicke in das Leben und die Realit t vie-
ler Peruaner. Was ich aber auch erst in Peru
selbst richtig erahnen konnte, war, was ge-
nau alles hinter der Arbeit der Alianza -
Partnerschaft steckt und vor allem, wer
alles dahintersteckt. Es sind einige wenige
Personen, die die Partnerschaft, sowohl
hier in Deutschland als auch in Chacha-
poyas in Peru am Leben halten. Die sowohl
hier in Deutschland im Alianza -Gremi-
um f r Chachapoyas engagierten Perso-
nen als auch die Mitglieder des Alianza -
Rates in Chachapoyas sind mit unbe-
schreiblich viel Motivation, Freude und Ei-
fer bei der Sache und das teilweise schon
seit Jahren.

Die Alianza -Partnerschaft hat nun seit
bereits 41 Jahren Bestand und hat schon
einigen Freiwilligen und in fr heren Zeiten
auch einigen Laienmissionaren die M g-
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... und bei der Abschiedsfeier in Peru.

lichkeit gegeben hat, Peru richtig kennen-
zulernen, Teil der Partnerschaft und vor al-
lem auch der gro en Alianza -Familie

zu werden.

Solidarisch den Gedanken
der ,Einen Welt* leben.

In ihren Projekten setzt sich die Alianza

daf rein, den pers nlichen Austausch zwi-
schen der Bev Ikerung der Partnerschafts-
di zese Chachapoyas und den Menschen
aus den zur Partnerschaft geh renden
deutschen Kirchengemeinden Dunningen,
Seedorf und Lackendorf zu f rdern, sie f r
die gegenseitigen Bed rfnisse zu sensibili-
sieren und nachhaltig mit aus Spenden
oder Aktionen generierten Mitteln Hilfe
zur Selbsthilfe zu leisten. Besonders am
Herzen liegt es der Alianza , den Gedan-
ken der Einen Welt zu leben und sich so-
lidarisch zu verhalten. Dieses Anliegen und
auch Ziel wird durch diverse (Dauer-)Pro-
jekte in den Bereichen der F rderung von
Ausbildung und Studium f r Jugendliche,
in der Infrastruktur, der Basisversorgung im
Gesundheitsbereich und durch Soforthil-
fen in Notf llen gef rdert. Ein Dauerpro-
jekt und eines der gr ten Projekte der
Alianza ist dasin Chachapoyas gelegene

partnerschaftseigene Internat, das Ju-

Marz 2020: Feier des 40jahrigen Bestehens von ,,Alianza“ in Dunningen mit Gasten aus Peru ...

gendlichen und jungen Erwachsenen, die
aus Familien mit keinen oder nur wenigen
finanziellen Mitteln stammen, die M glich-
keit bietet, f r geringes Geld oder aber
auch f r reine Sachleistungen f r die Zeit
ihres Studiums in einer Wohngemeinschaft
zu leben, die aus bis zu etwa 20 Stipendia-
ten besteht. Aufgrund des Coronavirus ist
das Internat derzeit leider geschlossen,
doch auch in Zukunft soll jungen Peruane-
rinnen und Peruanern der Weg in eine pro-
fessionelle Karriere dadurch erm glicht
oder erleichtert werden, dass ihnen eine
Unterkunftin der Uni-Stadt Chachapoyas
gestellt und f r ihre Ern hrung gesorgt
wird.

Auch nach dem WFD-Jahr weiterhin
in der Partnerschaftsarbeit engagiert.

Mein Auslandsjahr in Chachapoyas hat
mich durch die Erfahrungen, die ich w h-
rend dieser Zeit gemacht habe, sehr stark
gepr gt und auch viele meiner Einstellun-
gen und Sichtweisen wesentlich ver ndert.
Als ich in Peru selbst festgestellt und reali-
siert habe, was die Alianza neben den
Freiwilligendiensten noch so alles leistet
und wie viel Herzblut in der ganzen Part-
nerschaftsarbeit steckt, war f r mich Klar,
dass ich mich, sofern es Studium und

Wohnort zulassen, auch nach meinem
Weltkirchlichen Friedensdienst in Peru wei-
terhin in die Partnerschaftsarbeit einbrin-
gen m chte. Mittlerweile bin ich im Frei-
willigen-Team der Alianza , welches f r
die Freiwilligendienste zust ndig ist. Mir
liegt es sehr am Herzen, weitere junge
Menschen auf ihr Jahr in Peru vorzuberei-
ten, ihnen bei ihren Planungen und Vorbe-
reitungen f r ihr Auslandsjahr zur Seite zu
stehen und in st ndigem Austausch und
Kontakt mit dem BDKJ Rottenburg-Stutt-
gartzusein, berwelchen die Formalit ten
und auch die Vorbereitungsseminare im
Vorfeld der Freiwilligendienste organisiert
und durchgef hrt werden.

Corona ist eine besondere Herausfor-
derung an unsere Solidarirat.

Derzeit werden wir leider durch das Coro-
navirus ebenso wie viele andere Bereiche
des allgemeinen Lebens auch  in der
Durchf hrung unserer Freiwilligendienste
ausgebremst. Da sich die Arbeit der Ali-
anza aber nicht nur auf Freiwilligendiens-
te beschr nkt, sondern vielseitig und vor
allem flexibel aufgestelltist, um auf Notf |-
le reagieren zu k nnen, wird die Partner-
schaftsarbeit nat rlich besonders in solch

schweren Zeiten gro er Hilfsbed rftigkeit



i

T

L i

'rb.

... und ,,Gipfeltreffen“ der Partnerinnen und Partner bei Chachapoyas.

gefordert. Innerhalb kurzer Zeit wurden
w hrend der ersten Infektionswelle des
Coronavirus Spenden gesammelt, um Le-
bensmittelk rbe zu finanzieren, die in Peru
durch die zur Di zese Chachapoyas geh -
renden Pfarreien an Menschen verteilt wur-
den, die durch Ausgangssperren ihre einzi-
ge Einkommensquelle verloren hatten und
sich daher keine Nahrungsmittel mehr leis-
ten konnten. Besonders solch globale The-
men wie das Coronavirus gilt es solidarisch
und partnerschaftlich anzugehen und sich
gegenseitig zu helfen. Auch wenn das Vi-
rus weltweit Auswirkungen hat, stellt sich
die Situation in anderen L ndern eben
noch einmal wesentlich dramatischer dar
als hier in Deutschland. So ist es auch in Pe-

ru, wo die Gesundheitsversorgung erheb-
lich schlechter ist und die Impfungen we-
sentlich schleppender vorangehen als hier-
zulande. Deswegen werden auch in der
dritten pandemischen Welle durch die

Alianza wieder rege Spenden gesam-
melt, um durch das Coronavirus besonders
betroffene und hilfsbed rftige Personen
mit Lebensmitteln zu versorgen. Denn na-
t rlich wollen wir auch weiterhin unsere
Zukunft mit der Partnerschaftsdi zese und
den durch die Partnerschaft vertrauten
Menschen vor Ort in Peru teilen. Zurzeit
k nnen wir diese Partnerschaft leider nur
auf Distanz leben, doch virtuell und im Her-
zen aller sind wir uns auch jetzt sehr nahe.
Ich hoffe sehr, dass wir m glichst bald die
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Partnerschaft auch wieder unmittelbar

durch peruanische Freiwillige in Deutsch-

land und deutsche Freiwillige in Peru leben

k nnen und die partnerschaftliche Arbeit

mit weiteren jungen Freiwilligen vorange-

trieben wird. Denn was wir wollen, ist, die
Zukunft zu teilen .

Janina Steinwandel
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Aus Kirchengemeinden, Verb nden, lokalen
Initiativen und den kirchlichen Werken.

Die eine Kirche aus vielen Volkern.

Die katholische Kirche in Stuttgart ist
ein Beispiel daftir, was ,katholische’ Kir-
che bedeutet, namlich die alle Volker
und Kulturen umspannende eine Kir-
che aus vielen Volkern. Heute hat fast
die Halfte der Katholikinnen und Ka-
tholiken in Stuttgart selbst eine nicht-
deutsche Staatsangehorigkeit oder
mindestens ein Elternteil mit einer an-
deren Nationalitat. Das war nicht im-
mer so. Bis ins 19. Jahrhundert war
Stuttgart eine fast ausschlief3lich prote-
stantische Stadt. Erst ab 1806 konnten
Katholiken Uberhaupt im rechtlichen
Sinn Burger werden.

Seit Mitte des 19. Jahrhunderts ist die
katholische Kirche in Stuttgart eine
,Kirche mit Migrationshintergrund‘.

Mit den Arbeitern aus den katholischen
Gegenden des K nigtums W rttemberg,
die ihr Gl ck in der aufstrebenden Indus-
triestadt suchten, fing es an: Seitdem ist die
katholische Kirche in Stuttgart eine Kirche
mit Migrationshintergrund , die von steti-
ger Zuwanderung lebte und lebt. 1870 ka-
men die zugereisten Katholiken erstmals
auf ber 10 Prozent. Neben der Eberhards-
kirche als zun chst einziger katholischer
Kirche f r die ganze Stadt waren neue Ge-
meinden entstanden und Kirchen gebaut
worden: St. Maria im Stuttgarter S den,
Liebfrauen in Cannstatt, St. Nikolaus im
Osten und St. Elisabeth im Westen. Und so
ging es weiter. Nach dem Zweiten Welt-
krieg wurden viele katholische FI chtlinge

Der Autor Christian Hermes.

und Vertriebene aus den deutschen Ostge-
bieten und der Sowijetischen Besatzungs-
zone in Stuttgart ans ssig. Mit dem Wirt-
schaftswunder in den 1950er-Jahren ka-
men die damals so genannten Gastarbei-
ter, vor allem aus Italien, Kroatien, Spa-
nien und Portugal.

Schon 1970, als die Zahl der katholischen
B rgerinnen und B rgern mit  ber
200.000 (rund 33 Prozent der Einwohner)
den H hepunkt erreichte, bildeten die aus-
| ndischen Missionen einen wesentlichen
Teil der katholischen Kirche in der Landes-
hauptstadt. Dieser Trend setzte sich in den
1990er Jahren mit Katholikinnen und Ka-
tholiken aus osteurop ischenL ndern fort.
W hrend der Anteil von Kirchenmitglie-

Christinnen und Christen anderer Muttersprache
bereichern das Leben der Ditzese mit dem Schatz
ihrer Kulturen.

dern mit Migrationshintergrund in der
Evangelischen Kirche heute bei nur 12 Pro-
zent liegt, haben inzwischen 46 Prozent
der Katholiken in der Stadt zumindest ein
Elternteil mit einer nichtdeutschen Natio-
nalit t. Insgesamt machen heute 27 Ge-
meinden und Gemeinschaften f r Katholi-
ken anderer Muttersprache die kulturelle




Vielfalt der Stadtkirche in Stuttgart aus. Die
Katholische Kirche in Stuttgart bildet damit
die Internationalit t der Stadt ab, in der
Menschen aus ber 170 Nationen zusam-
menleben und die stolz auf ihre jahrzehn-
telang erfolgreiche Integrationspolitik ist.
So formulierte schon in den 1970er-Jahren
der damalige Oberb rgermeister Manfred
Rommel:

Stuttgarter.

Wer in Stuttgart lebt, ist ein

Sizar Happe ist Pfarrer der seit 2015 bestehenden
Gemeinde der chaldaischen Christinnen und Christen
aus dem lIrak.

Die muttersprachlichen Gemeinden
sind hochst verschieden.

Zwar haben Pastoral und Organisation un-
serer Di zese mit dem Konstrukt der Ge-
meinden und Gemeinschaften f r Katholi-
ken anderer Muttersprache eine gemein-
same Form der Ausl nderseelsorge ge-
schaffen. Dabei sollte jedoch nicht berse-
hen werden, dass die muttersprachlichen
Gemeinden h chst verschieden sind. Dazu
geh rensehrgro eund alte Gemeinschaf-
ten wie die italienischen und kroatischen
Gemeinden mit jeweils vier eigenen Ge-
meinden in Stuttgart und ihrer je eigenen
Geschichte, aber auch j ngere Gemeinden
wie die Chald isch-katholische Gemeinde,
in der irakische Katholiken, die vor dem IS-
Terror gefl chtet sind, eine Heimat gefun-
den haben, oder ganz kleine Gruppen wie

beispielsweise die Katholiken aus Indien.
Kleinere Gemeinschaften umfassen teil-
weise die zugeh rigen Gl ubigen aus der
Region, dem Land Baden-W rttemberg
oder sogar bundesweit. Die meisten mut-
tersprachlichen Gemeinden bieten Gl ubi-
gen nicht nur aus einer Nation, sondern ei-
nem ganzen Sprach- bzw. Kulturraum Hei-
mat: So geh ren zur Spanischen oder Por-
tugiesischen Gemeinde selbstverst ndlich
auch Katholiken aus Lateinamerika und zur
Franz sischen Gemeinde auch aus den
berseegebieten oder aus
franz sischsprachigen afrikanischen L n-
dern. Nichtzuletztdr cktsich die kulturelle
Vielfalt auch darin aus, dass nebendemr -

franz sischen

misch-katholischen Ritus auch andere Ri-
ten gepflegt werden: So feiert die chald i-
sche Gemeinde ihre Liturgie in aram i-
scher, arabischer und deutscher Sprache
nach den sehr alten Riten der ostantioche-
nischen Liturgie. Die eritreische katholische
Gemeinde pflegt den alexandrinischen Ri-
tus der Ge ez-Liturgie. Die ukrainischen
Katholiken bringen mit der byzantinisch-
katholischen Liturgie einen orthodoxen Ri-
tus ein, und mit dem syro-malabrischen
und dem syro-malankarischen Ritus lassen
die indischen Gl ubigen ihre Tradition le-
bendig werden.

Katholiken anderer Muttersprachen
gehéren mit allen Rechten ihrer
Wohnortgemeinde und ihrer mutter-
sprachlichen Gemeinde an.

Die muttersprachlichen Gemeinden und
Gemeinschaften nutzen die Kirchen und
Gemeinder ume der Territorialgemeinden
mit. lhre Gemeindemitglieder geh ren je-
weils mit allen Rechten ihrer jeweiligen
deutschen Wohnortgemeinde an und zu-
gleich ihrer muttersprachlichen Gemeinde,
in der sie Seelsorge, Gottesdienst und Ge-
meindeleben in der ihnen vertrauten Form
und mit Seelsorgern aus dem jeweiligen
Sprach- und Kulturbereich erleben und mit-
gestalten k nnen. Neben den Gemeinden
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(mit eigenem Pfarrer, Pastoralrat und Bud-
get) sind kleinere Sprachgruppen in zehn
Gemeinschaften f r Katholiken anderer
Muttersprachen organisiert, die von aus-
w rtigen Priestern betreut werden. Gro e
Gemeinschaften wie die katholischen Kroa-
ten, ltaliener, spanischsprachige Katholi-
ken, Polen und portugiesischsprachige
Gl ubige sind im Stadtgebiet Stuttgart in

bis zu vier Einzelgemeinden organisiert.

Aktuell geh ren folgende Gemeinden und
Gemeinschaften zur katholischen Stadtkir-
che:

Albanische Gemeinde Sh°n N°na
Tereze

Italienische Gemeinden San Giorgio,
Buon Pastore, San Martino und Cristo
Re

Kroatische Gemeinden Bla eni
Alojzije Stepinac, Sveti Martin, Sveti
Ivan Krstitelj, Sveti Nikola Taveli
Ungarische Gemeinde Szent Gell@rt
Eritreische Gemeinde St. Justin

de Jacobis

Spanische Gemeinde Virgen

de Guadalupe

Portugiesische Gemeinde Nossa
Senhora de FEtima

Polnische Gemeinde Matki Bo €]
Nieustaj cej Pomocy

Chald ische Personalkirchengemeinde
Mar Shimon Bar Sabai Stuttgart
Franz sische Gemeinde Paroisse Catho-
lique francophone Sainte Th@rkse
Ukrainische Personalpfarrei Heiliger
Basilius des Gro en Stuttgart
Slowenische Gemeinde Sveti Ciril

in Metod

Ghanaische Gemeinschaft
Litauische Gemeinschaft
Englischsprachige Gemeinschaft
Philippinische Gemeinschaft
schechische Gemeinschaft
Slowakische Gemeinschaft
Koreanische Gemeinschaft

Indische Gemeinschaft

Tamilische Gemeinschaft
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Grof3e und kleine Mitglieder der tamilischen, der chaldaischen, der indischen und vieler anderer Gemeinden treffen sich beim didzesanen Partnerschaftstag.

Eine Vielfalt von Traditionen und
Kulturformen hat ihren Platz und ihr
Recht in der katholischen Kirche.

Seit ihren Anf ngen versteht sich die ka-
tholische Kirche als Gemeinschaft, die
nicht nur Menschen aus verschiedensten
Nationen, Kulturen, Sprachen und Ethnien
umfasst, sondern sprachliche und kulturel-
le, staatliche und nationale Grenzen be-
wusst berschreitet und sich als universale
Kirche versteht. Was Paulus in seinem Brief
an die Galater schrieb: Es gibt nicht mehr
Juden und Griechen, nicht Sklaven und
Freie, nicht Mann und Frau; denn ihr alle
seid einer in Christus Jesus" (Gal 3,28),
giltseitdem auch f rdie Kirche Jesu Christi.
Nationalismus und Fremdenfeindlichkeit
haben in ihr keinen Platz. Im Gegenteil:
Christen k nnen und m ssen Vorbilder
und Experten f r Integration f r die ganze
Gesellschaft sein.

Um Assimilation geht es dabei nicht und
darf es auch nicht gehen. Wenn wir den
Grundsatz der einen Kirche aus vielen Na-
tionen ernst nehmen, dann muss das Mit-
einander der deutschen und ausl ndischen
Gemeinden und Gemeinschaften vom
Geist der katholischen Geschwisterlichkeit
gepr gtsein, in der die einzelnen Gruppen
mit vollem Recht ihre eigene Identit t und
Kultur bewahren und bezeugen, sich aber
nicht gegeneinander abgrenzen und ab-
schlie en, sondern miteinander das Evan-
gelium vielf Itig und vielgestaltig bezeu-
gen und voneinander lernen. Integration
ist dabei keine Einbahnstra e, als ob nur
die ausl ndischen Katholikinnen und Ka-

tholiken sich in die deutsche Kirche einzu-
f genh tten. Umgekehrt gibt es auch viel,
was die deutschen Gemeinden von den
muttersprachlichen Gemeinden lernen
k nnen. Was alle gemeinsam in dieser gro-

en Diversit t der katholischen Kirche in
Stuttgart lernen und ben k nnenist: dass
es nicht die eine oder gar die eine wahre
Kulturform von katholischer Kirche gibt,
sondern viele verschiedene Traditionen, die
alle ihren Platz und ihr Recht haben. Wie in
einem Orchester ergibt der Klang der ver-
schiedenen Instrumente und Stimmen zu-
sammen die Symphonie , den gemeinsa-
men Klang.

Es gibt noch viel aneinander zu ent-
decken und mit- und voneinander zu
lernen.

Als Dekan denke ich immer wieder: Es g -
be noch so vieles, was die deutschen und
die muttersprachlichen Gemeinden anei-
nander und miteinander entdecken k nn-
ten. Denn manchmal schmoren beide et-
was zu sehrin ihrem eigenen Saft. Die mut-
tersprachlichen Gemeinden und Gemein-
schaften sollen die eigenen Traditionen
pflegen, selbstverst ndlich. Aber, wie dies
bei ,Expat-Communities* auf der ganzen
Welt vorkommt, wird an manchen Eigen-
heiten und Traditionen mehr festgehalten,
als dies selbstim Heimatland der Fall ist. F r
viele ausl ndische Gemeinden ist die Situa-
tion der deutschen Kirche in einer stark s -
kularen Gesellschaft alles andere als vor-
bildlich und sind manche kirchenpolitische
Diskussionen ganz und gar unverst ndlich.

Umgekehrt k nnen deutsche Katholikin-
nen und Katholiken, Gemeinden und Kir-
chengemeinder te sich hier und da eine
Scheibe abschneiden von der gelebten Ge-
meinschaft, der Fr mmigkeit und den so-
zialen Aktivit ten der muttersprachlichen
Gemeinden.

Auch wenn das gelebte Miteinander noch
weiter entwickelt werden kann und muss,
k nnen wir in Stuttgart gleichwohl f reine
gute und partnerschaftliche
schaft von Gemeinschaften dankbar sein.

Gemein-

Die muttersprachlichen Gemeinden und
Gemeinschaften geh renintegral zu unse-
rer Stadtkirche. Und gerade die zweite
oder dritte Generation, hier geboren, aus-
gebildet und integriert, bernimmt zuneh-
mend auch Verantwortung in der Stadtkir-
che. Dies kommt nicht zuletzt darin zum
Ausdruck, dass Priester, Pastorale Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter und die Laien in
Kirchengemeinder ten und Pastoralr ten
der deutschen und muttersprachlichen Ge-
meinden gut und partnerschaftlich in der
Pastoral zusammenarbeiten, sich austau-
schen, gemeinsam Gottesdienste und Fes-
te feiern. Auf der Ebene des Stadtdekanats
sind die Vertreterinnen und Vertreter der
Gemeinden f r Katholiken anderer Mut-
tersprache gleichberechtigte Mitglieder
des Stadtdekanatsrats. Ein gutes Zeichen
ist es dabei auch, dass zum ersten Mal in
der Leitung des Stadtdekanats, als Stellver-
tretende Gew hlte Vorsitzende des Stadt-
dekanatsrats, eine Vertreterin einer mut-
tersprachlichen Gemeinde mitwirkt.

Dr. Christian Hermes



Leidenschaftlich gelebte Solidaritdt mit den Armen.

Was Mary und Turgay Erinc im Leonber-
ger Stadtteil Hofingen zu erzahlen ha-
ben, wirde ein Buch fullen - es truge

den Titel ,,Leidenschaftlich gelebte So-
lidaritat mit den Armen*.

Wann hat es angefangen? Immer schon
waren sie ehrenamtlich engagiert, in der
Kirchengemeinde, in sozialen Einrichtun-
gen, bei interkulturellen und interreligi sen
Mich kann man gar nicht ohne
Ehrenamt denken , lacht Mary, und bei Tur-

Initiativen.

gay ist es ebenso. Bis heute leisten sie so-
zusagen Freiwilligendienst f r die Indien-
mission der Jesuiten.

Indien 1988 hat das begonnen. ber den
indischen Pfarrer ihrer Kirchengemeinde
sind sie in Kontakt mit einem Kinderheim
nahe der Hafenstadt Kochiim s dindischen
Kerala gekommen. Sie haben den Ausbau
mit erlebt und gef rdert: von zwei kleinen
H uschenf rdie Kinder bis zu einem sch -
nen Kinderdorf mit 30 Kindern. Seit ber
drei Jahrzehnten sind sie mit der Ordensge-
meinschaft der Carmelites of Mary Imma-
culate (CMI) dort eng verbunden.

Zu den vielfaltigen Projekten, die Mary und Erinc
Turgay fordern, gehdren etwa die Ausbildung von
Frauen zu N&aherinnen in Pondicherry ...

Und dann? Schon als junge Frau, sagt Ma-
ry, 32 Jahre lang Beamtin in der baden-
w rttembergischen Ministerialb rokratie,
habe sie sich gefragt: Will ich so leben?
Mich in das klassische B rgertum einglie-
dern; Geld ansparen, bis es genug ist und
mir dann Jahr f r Jahr eine Urlaubsreise
g nnen? Einen Schubs hat die Tochter
von Freunden gegeben, die bei den Jesui-
ten ihren Freiwilligendienst absolviert hat-
te: Mary, bewirb Dich doch endlich, sie
nehmen auch so Alte wie Dich. 50 Jahre
alt waren Mary und Turgay Erinc damals,
als sie sich als Jesuit Volunteers bei der
deutschen Jesuitenmission bewarben. De-
ren Bedingungen f r einen Freiwilligen-
dienst: interkulturell und interreligi s,
nicht missionierend; das hat Turgay beein-
druckt. Und Mary hat das Sendungsprinzip

berzeugt: Nicht W nsche z hlen, son-
dern die Entsendung dorthin, wo Bedarf
ist. Indien war wegen der patriarchalischen
Gesellschaftsstruktur mit ihrer Diskriminie-
rung der Frauen keineswegs ihr Traumziel.
Aber dennoch wurde es im Jahr 2009 In-

|
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...oder von jungen Mannern zu Klimatechnikern ...

dien: Ranipet in Tamil Nadu, 30 Kilometer
von der Distrikthauptstadt Vellore entfernt,
wegen seiner Leder verarbeitenden Indus-
trie einer der schmutzigsten Orte der
Welt . Die Jesuiten unterhalten dort die
Loyola ITI School, eine gewerbliche Schule,
in der Jugendliche und junge M nner, die
durch alle Raster gefallen sind, nach einem
Jahr und einem zweimonatigen Praktikum
einen Abschluss als Elektriker, Schwei er,
Schlosser, KFZ-Techniker oder Klimatechni-
ker erlangen k nnen. Und wo den jungen
Menschen zugleich wichtige soziale Werte
vermittelt werden. Auch ein kleines Kon-
tingent von Jugendlichen aus den Tamilen-
Camps ist immer dabei. Genau das Richti-
gef rden Maschinenbauer und Fachmann
f rKlima-und L ftungstechnik Turgay, die
jungen Leute in Theorie und Praxis zu un-
terrichten. Und in der Freizeit mit ihnen
Fu ball und Volleyball zu spielen.

Anders f r Mary. Sie sei not needed und

not wanted gewesen, nicht gebraucht
und nicht erw nscht, sagt sie. Es sei ein
hartes Jahr gewesen. Ein bisschen Eng-
lischunterrichtf rM dchen, mehr nicht. Es
sei Turgays Freiwilligendienst gewesen,



... und nicht zuletzt der Bau von Solaranlagen in Ranipet.

nicht ihrer, obwohl es ihr Herzensanliegen
gewesen war. Erst im Nachhinein habe sie
sch tzen gelernt, dass sie in der Jesuiten-
kommunit t und auch sonst eigentlich die
Seelsorgerin gewesen sei, zu der alle mit
ihren Fragen und Anliegen und N ten ge-
kommen seien. Und vor allem habe dieses
Jahrin dem, was daraus entstanden sei, bis
heute seine Fortsetzung gefunden.

Nach ihrer R ckkehr nach Deutschland im
Juli 2010 haben sie begonnen, Vortr ge

berihre Erfahrungen zu halten, und einen
j hrlichen Newsletter, die Vanakkam Let-
ters, zu versenden, der im November 2018
auf zehn Jahre Projektarbeit in Tamil Nadu
zur ckblicken konnte. Denn aus der Unter-
st tzung der Schule in Ranipet war inzwi-
schen eine breit gestreute F rderung von
sozialen Projekten der indischen Jesuiten-
mission geworden. 2010 waren sie wieder
nach Tamil Nadu gereist und hatten dort
den Aufbau einer N hschule in der franz -
sischen Enklave Pondicherry, das Mother
Teresa Tailoring Centre, auf den Weg ge-
bracht, in der jetzt jedes Jahr ber 50 Frau-
en eine Ausbildung zur N herin erhalten.
242 Frauen waren es in zehn Jahren. ber-
haupt stehen vor allem die Schulbildung
und die berufliche Bildung von M dchen
und Frauen aus der gesellschaftlichen
Gruppe der Dalits, der Unber hrbaren,und
aus vollkommen verarmten Familien im Fo-
kus. Diese stehen auf der untersten Stufe
der gesellschaftlichen Hierarchien, und zu-
gleich tragen sie die Verantwortung f r Ih-

re Familien und damit f r die Gesellschaft;
und sie sind Multiplikatorinnen, die ihr
Wissen weitergeben k nnen. Inzwischen
ist auch die F rderung von Tribals in den
Bergd rfern der Ureinwohner verst rkt in
den Blick geraten. Aber weil viele Spender
etwas Vorzeigbares sehen wollen, wer-
den auch Investitionen in Bauma nahmen
get tigt, in Solar- und Trinkwasseranlagen,
oder 2019 zum Beispiel in ein Internat f r
100 M dchen, aktuell in ein Social Action
Centre f r Tribals in Nord-Tamil Nadu. Wo
Hilfe erforderlich ist, erkunden Mary und
Turgay Erinc auf ihren regelm
nach Tamil Nadu und neuerdings auch
nach Andhra Pradesh oder im Gespr ch

igen Reisen

mit den indischen Jesuiten, f r die sie in
H fingen regelm ig als Gastfamilie zur
Verf gung stehen.

Der Zehn-Jahre-Jubil ums-Vanakkam-Let-
ter weist Ende 2018 ein Spendenaufkom-
men von rund 200.725 Euro aus, davon et-
wa die H Ifte aus der Kirchengemeinde St.
Michael in H fingen, die seit sechs Jahren
zehn Prozent ihres Haushalts daf r zur Ver-
f gung stellt
pekt! ,sagt Mary ,und die andere H Ifte
aus privaten Spenden. Und: Ohne die fi-

Respekt! Respekt! Res-

nanzielle Solidarit t von wirklich vielen
Menschen k nnte unser Engagement kei-
ne so reiche Frucht bringen . Auch rund
400 Schulpatenschaften vermerkt der
Rundbrief.

Turgay, das ist Mary sehr wichtig zu beto-
nen, hat alle diese Aktivit ten immer vor-

behaltlos unterst tzt. Ich kann ihm gar

nicht genug daf r danken. lhr muslimi-
scher Ehemann ist ihr ein starker R ckhalt,
er ist in der H finger Kirchengemeinde
bestens integriert und sowohl in den Got-
tesdiensten als auch im Gemeindeleben
willkommen und seinerseits aktiv. Das be-
reichert mich sehr", sagt er. Interreligi se
Offenheit hat er schon von seiner Gro -
mutter in der T rkei gelernt. Und f r ihn
steht immer das Verbindende im Zentrum,
nicht das Trennende.

Wie gesagt, das alles w rde ein Buch f |-
len. So soll diese sehr geraffte Zusammen-
fassung eines langen Gespr chs Ausdruck
der Wertsch tzung f r Mary und Turgay
Erinc sein, die Solidarit t mit den Armen
leidenschaftlich leben und als religionsver-
bindendes Ehepaar zugleich ein pers nli-
ches Friedenszeichen setzen.

Dr. Thomas Broch

Spendenkonto: Jesuitenmission,
IBAN:

DE61 7509 0300 0005 1155 82,
BIC: GENO DEF1 MO5 (LIGA Bank),
Verwendungszweck:

X 55288 Chennai Projekte ERINC
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Aus einer zufalligen Begegnung erwachst ein Herzensprojekt.

Rund 40 Jahre ist es her, dass sich Chri-
stel Trach-Riedesser die Hilfe flr die

Menschen im bitterarmen westafrika-
nischen Burkina Faso zur Herzenssache
gemacht hat. Ihrem Partnerschaftspro-
jekt hat sie das Motto gegeben: ,,Es ist
das Herz, das schenkt, die Hande geben
nur her.* Sie hatte die immer komple-
xer werdenden Aufgaben nicht schul-
tern kdnnen, sagt sie, hatten nicht ihr
Mann und ihre Tochter ihr stets den
Ricken gestarkt, hatte sie sich nicht auf
ein starkes Team verlassen kdnnen und
héatten nicht sehr viele Einzelpersonen,
auch von auswarts, sowie Schulen, Un-
ternehmen, Service-Clubs, burgerliche
Gemeinden und Kirchengemeinden ihr
Werk finanziell unterstutzt.

Nach H ttlingen ist die 1947 in Ellwangen
geborene pensionierte Oberstudienr tin
1978 gekommen. Nach dem Studium von
Latein, Franz sisch und Philosophie in Frei-
burg, wo sie auch ihren Mann, einen Na-
turwissenschaftler, kennengelernt hat, hat
es die beiden an das Kopernikus-Gymnasi-
um in Wasseralfingen verschlagen . Dort

40 Brunnen konnten mit der Unterstlitzung aus dem
Schwabischen bisher in Burkina Faso gebaut werden.

sind sie bis zu ihrer Pensionierung geblie-
ben Lehrerin und Lehrer aus Leiden-
schaft . 1974 haben sie geheiratet, 1976
dasgr teGe-
schenk unseres Lebens , und 1978 bau-
ten sie in H ttlingen ein Haus. Auch die
Missio canonica hat sie erworben; und sie

kam die Tochter zur Welt

sei die erste verheiratete Kommunionhel-
ferin gewesen.

Was sich dann zum zweiten Hauptberuf
entwickeln sollte, hat eher zuf llig begon-
nen. 1982 hat Christel Trach-Riedesser in
Rom einen Studenten aus dem damaligen
Ober-Volta kennengelernt. Der junge
Mann besucht die Familie wiederholt in
H ttlingen, hat W nschef rsich und seine
Unddaw chstbeiihrdie ber-
zeugung, dass sie nicht einem einzelnen

Freunde

Menschen helfen m chte, sondern dem
Land und zwar in nachhaltiger Weise.
1983 kommt der Kontakt zu P. Pierre Chg-
nu, einem Wei en Vater, zustande, der ihr
in einem Brief die drastische Not im Land
schildert. lhr Schulleiter in Wasseralfingen

(1
Ein grofRRes Fest: Einweihung des Kindergartens
in Léna.

| sst sich sofort auf ihr Anliegen ein, unbe-
dingt dort zu helfen. Zur Weihnachtszeit
veranstalten sie an der Schule Basare, de-
ren betr chtliche Erl se nach Ober-Volta
gehen: 1985 zur Linderung der akuten
Hungersnot, 1986 f r den Bau von Brun-
nen, 1987 f r kombinierte Hilfeleistungen.
Alsdie Sch lerinnenund Sch lersp terdie
Erl se auch f r ihre eigenen Belange ver-
wenden wollten, ging Frau Trach-Riedesser
mit dem Projekt an die ffentlichkeit; es
ging von der Schule auf die Kirchenge-
meinden in Wasseralfingen und H ttlingen
ber, und auch der H ttlinger B rgermeis-
ter machte sich das Anliegen zu eigen.
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Kontaktpartner in Afrika wurde Fr. Joseph
Sibiri Kagambtga von den Fréres de la
Sainte Famille, der seinerseits die Verbin-
dung zu einer weiterf hrenden Schule in
der Hauptstadt Ouagadougou herstellte,
Notre Dame de I’Espérance, und zu der
dort t tigen Sr. Rosemarie Zang@. Sie ist bis
heute die Ansprechpartnerin im Land; Fr.

Die Hirsebank: Uberlebenshilfe fiir Betagte.

Joseph bernahm unl ngst in Benin eine
neue Aufgabe; in der Weiterf hrung des
Projekts ist mit Rend Millogo ein ein ab-
soluter Gl cksfall gegeben.

Zun chst gemeinsam mit der Elternschaft
des Kopernikus-Gymnasiums entstanden
Patenschaften f r Kinder in Ober-Volta, die
ihrerseits den Paten j hrlich in einem Brief
von sich erz hilten. Man wollte die Kinder
in ihrem schulischen Werdegang unter-
st tzen. F rdie Kinder aus 60 Ethnien, die
in gemeinsamen Klassen unterrichtet wer-
den, sei der schulische Werdegang m h-
sam und langwierig.

Was mit Einzelpatenschaften vor allem f r
die Ern hrung begonnen hatte, weitete
sich rasch aus; daher ging man zu Projekt-
patenschaften ber. Bedarfgab und gibtes
im  berfluss. Brunnen f r den Zugang zu
sauberem Wasser wurden gebaut 40

In den Schulen wie hier in Godin bekommen die Kinder nicht nur Unterricht,
sondern auch regelméBige Mahlzeiten.

Brunnen sind es bis heute. Schulr ume
wurden errichtet und seit 1992 drei Con-
tainer mit Materialien zur Ausstattung der
Schulen auf den Weg gebracht. Damit die
Kinder regelm ig eine warme Mahlzeit
bekommen, wurden in den Schulen Kanti-
nen gebaut und ausgestattet. 2012 wurde
in der Stadt Koudougou ein von den Ju-
gendlichen selbst verwaltetes Waisenhaus
errichtet und mit Solarstrom ausgestattet.
Die Grundschule in Hofen trat in eine Part-
nerschaft mit einer Grundschule in Godin
ein. In einer Maternelle in Ltna, aufgebaut
von Rend Millogo, werden die Kinder von
M ttern aufgenommen, die ihrerseits be-
reits fr her unterst tzt worden waren und
jetzt berufst tig sind. So sollen durchg n-
gige Bildungsverl ufe von der Vorschule
bis zur Berufsausbildung geschaffen wer-
den, die den Menschen ein selbstbestimm-
tes Leben erm glichen. Dem dienen auch
Lehrg rten, gespendet von der Gemeinde
H ttlingen. Reng Millogo, der das Partner-
netzwerk im Land erweitern konnte, hat
auch daf r gesorgt, dass die Kinder eine
Krankenversicherung erhalten und ge-
impft werden auch gegen Meningitis, ne-

ben Aids die h ufigste Todesursache. In ei-
nem Analphabetenprogramm k nnen
Menschen in einfachen handwerklichen
Berufen angelernt und vermittelt werden;
eine Hirsebank hilft, vor allem verarmte al-
te Menschen vor dem Verhungern zu be-
wahren.

Die Stichwortskizze ist unvollst ndig; es
m sste ein Buch dar ber geschrieben wer-
den, was Christel Trach-Riedesser manch-
mal einen 16-Stunden-Arbeitstag be-
schert. Dass sie 2009 mit dem Bundesver-
dienstkreuz und zuvor mit der Martinus-
Medaille der Di zese Rottenburg-Stuttgart
geehrt worden ist, erw hnt sie gerade ein-
mal am Rande. Es geht ihr nicht um ihre
Person, sondern darum, in Burkina Faso zu
Lebensbedingungen beizutragen, die es
den Menschen erm glichen, im eigenen
Land zu bleiben und ein Lebenin W rde zu
f hren. Das ist ihre Art und Weise, das
Evangelium zu leben. Daf r hofft sie auch
weiterhin auf die dringend notwendige
Unterst tzung.

Dr. Thomas Broch.

Infos und Spendenmdéglichkeiten:
https://heiligkreuz-huettlingen.
drs.de/burkina-faso.html; Katholi-
sche Kirchengemeinde Huttlingen,
IBAN: DE41 6145 0050 0110 2154
00, BIC: OASPDEG6A, KSK Ostalb
(Stichworte: Burkina Faso, Schulbe-

such/nachhaltig/Hungersnot/Hirse-

bank; bitte genaue Adresse fur
Spendenbescheinigung angeben)



,,Faire Gemeinde*“.

Kirchengemeinden in der Didzese kon-
nensich um den Titel ,,Faire Gemeinde**
bewerben und damit ein Zeichen fir
mehr Nachhaltigkeit im Kirchenalltag
setzen.

Viele Ansatze gibt es
im Kirchenalltag.

Anl sse gibt es viele im Kirchenalltag: Am
Patrozinium wird fair gehandelter Kaffee
ausgeschenkt, Liedbl tter und der Pfarr-
brief sind auf Recycling-Papier gedruckt,
und im Kindergarten gibt esim Advent den
echten Nikolaus aus fairer Schokolade an-
statt eines lieblosen Weihnachtsmannes
aus dem Supermarkt. Gemeinden enga-
gierensichvielf Itig f reine gerechte Welt,
in der mit Ressourcen schonend umgegan-
gen wird und die die Sch pfung auch f r
kommende Generationen bewahrt. Die
Initiative Faire Gemeinde will dieses En-
gagement sichtbar machen und neben
der Anerkennung auch Motivation und
Ansporn sein, damit sich m glichst viele
Menschen in der Kirchengemeinde mit ih-
ren Ideen einbringen.

Ein steiler Start:
Rund 100 Gemeinden haben sich

schon auf den Weg gemacht.

Im September 2020 ist die Di zese Rotten-
burg-Stuttgart der Initiative Faire Ge-
meinde beigetreten und hat damit die Vo-
raussetzungen geschaffen, dass sich auch
die katholischen Kirchengemeinden zwi-

schen Bodensee und Tauber offiziell mit
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dem Siegel auszeichnen lassen k nnen.
Die Initiative wird getragen von der Lan-
desstelle Brot f r die Welt im Diakonischen

k nnenso Vorbild sein und ein Zeichen set-
zen f r einen Wandel hin zu mehr Gerech-
tigkeit und Nachhaltigkeit.

Vertreterinnen und Vertreter der Kirchengemeinde St. Maria Konigin in Ostfildern-Kemnat konnten im April
2021 die Auszeichnung als ,,Faire Gemeinde* entgegennehmen (2. v. li. die Autorin Sylvia Hank).

Werk W rttemberg, dem Dienst f r Missi-
on, kumene und Entwicklung und dem
Umweltb ro der Evangelischen Landeskir-
che in W rttemberg sowie dem Dachver-
band Entwicklungspolitik Baden-W rttem-
berg (DEAB). Fast 100 Gemeinden sind der-
zeit auf dem Weg oder bereits mit Urkunde
und Plakette als Faire Gemeinde ausge-
zeichnet, darunter waren im Mai 2021
auch 19 katholische Kirchengemeinden.

Schon mit kleinen Schritten k nnen Ka-
tholikinnen und Katholiken vor Ortin ihren
Gemeinden einen Beitrag f r eine solidari-
schere Welt und f r die Bewahrung der
Sch pfung leisten , so Wolf-Gero Rei-
chert, Gesch ftsf hrer der Hauptabteilung
Weltkirche im Bisch flichen Ordinariat Rot-
tenburg, bei der kumenischen ffnung
der Initiative anl sslich der Auszeichnungs-

feier in Winnenden. Kirchengemeinden

Gemeinsamer Aufbruch
zur Fairen Gemeinde.

Der Weg zur Auszeichnung als Faire Ge-
meinde beginnt meist mit der Informati-
on: Nachdem FrauJ nger in der Kirchen-
gemeinderatssitzung das Konzept der Fai-
ren Gemeinde vorgestellt hat war klar, dass
Kupferzell da mitmachen will , berichtet
die Ansprechpartnerin der Kirchengemein-
de St. Martin, Manuela Schulz. Ansporn
war es au erdem, dass auch die evangeli-
sche Gemeinde in Kupferzell bereits dabei
istundau erdem die Gemeinschaftsschule
im Ort als ,,Fairtrade School“ engagiert ist.
Andere Gemeinden informieren sich direkt
telefonisch oder per Mail bei den Referen-
tinnen Mareike Erhardt von der Landesstel-
le Brot f r die Welt im Diakonischen Werk
oder bei Sylvia Hank in der Hauptabteilung
Weltkirche der Di zese Rottenburg-Stutt-
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gart. Die Heilig Geist Gemeinde in Balingen
hat mitdrei Personenim M rz 2021 die Ge-
legenheit genutzt, an einer Online-Infover-
anstaltung teilzunehmen und sich dort die
notwendigen Schritte erl utern lassen. Im
April konnte der Kirchengemeinderat von
Heilig Geist den entsprechenden Beschluss
fassen. Von diesem Zeitpunkt an hat die
Gemeinde dann zwei Jahre Zeit, die Krite-
rien der Fairen Gemeinde umzusetzen.

Die Aufgaben, die sich die Gemeinde auf
dem Weg zur Auszeichnung stellt, sind in
drei Abschnitte gegliedert: Zum einen ver-
pflichtet sie sich, bei Veranstaltungen der
Kirchengemeinde fair gehandelten Kaffee
auszuschenken und ein weiteres Produkt
aus fairem Handel anzubieten. Als zweites
w  hlt die Gemeinde aus einem Katalog an
Kriterien drei Ziele selbst aus, die sie im
Zeitraum von zwei Jahren erreichen will.
Und als drittes macht sie ihr Engagement
auch ffentlich: Sie informiert im Pfarrbrief
und den lokalen Medien ber ihr Engage-
ment und | dt einmal j hrlich zu einer Bil-
dungsveranstaltung zu Themen der Einen
Welt ein.

Neun Kriterien stehen zur Auswabhl.

Das sind die Kriterien, aus denen Gemein-
den drei ausw hlen:

Faire Geschenke
Faire Bewirtung
Verkaufsstelle fairer Produkte
Fair gehandelte Blumen
kumenische Zusammenarbeit
M llvermeidung
Recyclingpapier
kostrom
Fairer Umgang mit Ressourcen

Alle neun Kriterien geben Empfehlungen
f rdie Umsetzung mit auf den Weg, in den
meisten F llenistau erdem Platz f r Krea-
tivit t, eigenes Engagement und die loka-
len Gegebenheiten. Geschenke, die Kir-

chengemeinden zu Geburtstagen, Verab-
schiedungen und anderen Gelegenheiten

berreichen, sollen aus Fairem Handel, re-
gionaler Produktion oder aus Werkst tten
f r Menschen mit Behinderung kommen.
M glich ist also zum Beispiel, einen Ge-
schenkkorb mit Honig vom rtlichen Imker,
Wein aus der Region, selbst gebastelten
Dingen und Schokolade aus dem Weltla-
den zusammenzustellen. Das Regionale ist
ausdr cklich auch bei den Kriterien Faire
Bewirtung und
men mit einbezogen: Das Essens-Ange-
bot bei Festen soll aus fairen und regiona-

Fair gehandelte Blu-

len Zutaten bestehen. Weiter muss auch
ein vegetarisches Gericht als klimafreund-
liche Alternative angeboten werden. Kup-
ferzell hat sich als Corona-Alternative zu
gemeinsamen Festen das Fasten-Fr hst ck
f r Zuhause einfallen lassen und eine T te
mit fairen und regionalen Produkten zu-
sammengestellt.
gilt, was viele Gemeinden sicherlich schon

Beim Blumenschmuck

ein Anliegen ist: Die Dekoration f r Gottes-
dienste und Veranstaltungen muss saiso-
nal sein, aus der Region oder aus fairem
Handel stammen. W hlbar ist auch das Kri-
terium, dass die Kirchengemeinde eine
Verkaufsstelle f r faire Produkte einrichtet.

Mit am h ufigsten entscheiden sich die
Pfarreien auf dem Weg zur Fairen Gemein-
de f r das Kriterium, M Il zu vermeiden.
Vorgegeben ist dabei, bei Veranstaltungen
Mehrweggeschirr zu verwenden und Ge-
tr nke nicht in Einwegflaschen anzubie-
ten. Die Kirchengemeinde St. Maria K ni-
gin in Kemnat hatte noch eine weitere
Idee: Beim Pfarrfest haben die Ehrenamtli-
chen den selbstgebackenen Obstkuchen
mit ~pfeln und Pflaumen aus dem Pfarr-
garten in Restpapier aus der rtlichen Dru-
ckerei verpackt anstatt in wenig nachhalti-
ge Alufolie. Wirkungsvoll war auch der
Aufruf, dass an Sankt Martin eigene Be-
cher mitgebracht werden sollen, um Kin-
derpunsch und Tee nicht in Wegwerfbe-
chern austeilen zum ssen. Um Ressourcen
und den verantwortungsvollen Umgang

mit ihnen drehen sich weiter die drei Krite-
rien, ausschlie lich Recyclingpapier zu ver-
wenden, auf kostrom aus 100 Prozent re-
generativen Energien umzustellen und ein
nachhaltiges Energiemanagement einzu-
f hren. M glich st hier nat rlich auch, zu-
s tzlich die Auszeichnung Gr ner Go-
ckel anzustreben.

F r das Kriterium der kumenischen Zu-
sammenarbeit schlie t sich die Gemeinde
mit anderen Kirchengemeinden und wei-
teren Akteuren vor Ort zusammen, um die
Idee des Fairen Handels weiterzutragen.
Gerade in gemeinsamen Veranstaltungen
oder Initiativen bietet sich die Zusammen-
arbeit an: Gemeinsam mit dem Weltladen
oder der Eine-Welt-Initiative k nnen Vor-
tragsabende zum Beispiel zu fairen Texti-
lien oder Kinderarbeit in der Kakaoindus-
trie stattfinden.

Wenn evangelische Partnergemeinden, die
Fairtrade-Stadt und andere rtliche Akteu-
re als Kooperation zu einem Abend einla-
den, werden auch mehr Menschen mit der
Veranstaltung erreicht.

Fairer Handel schafft Chancen
in Landern des Sudens.

Es sind viele kleine Schritte, die die Ge-
meinden auf dem Weg zu mehr Gerechtig-
keit, Nachhaltigkeit und Achtsamkeit f r
die Sch pfung Gottes voranbringen. Da-
bei, das hat auch die weltweite Covid-19-
Pandemie gezeigt, geht es immer auch um
die Menschen in L ndern des S dens.
Papst Franziskus weist in seiner Enzyklika

Laudato Si*
Armen und die Klage der Erde
nicht voneinander zu trennen. Unser Le-

darauf hin: Die Klage der
sind

bensstil verbraucht die G ter, auf die sie
dringend angewiesen sind; in Gestaltungs-
und Entscheidungsprozesse sind sie nur
selten einbezogen. Und obwohl sie selbst
am wenigsten zur Erderw rmung beitra-
gen, sp rensiein besonderer Weise die Be-
gleiterscheinungen des weltweiten Klima-
wandels.



Mehr als ein Jahr Corona das ist tagt g-
lich eine Herausforderung, auch f r die
Partner im Fairen Handel. Konventioneller
Handel | sst Partner oftmals im Stich: Auch
die Produzentinnen und Produzenten des
Fairen Handels in Afrika, Asien und Latein-
amerika haben aufgrund der Corona-Krise
mit dramatischen Umsatzeinbu en zu
k mpfen. Durch Ausgangssperren waren
oder sind teilweise die Produktionen lahm-
gelegt, Ernten konnten nicht eingebracht
werden und durch Exportsperren war und
ist die Verschiffung der Produkte einge-
schr nkt. Zudem gab es Probleme bei der
Beschaffung von Material
der Textilproduktion. Da einige Produzen-
tenorganisationen nicht nur f r den Fairen

zum Beispiel in

Handel, sondern auch f r den konventio-
nellen Markt arbeiten, leiden auch sie un-
ter Auftragsr ckg ngen aus den USA und
Europa.

Indro Dasgupta, Gesch ftsf hrer von CRC
in Indien betonte in einem Interview, dass
seine Organisation das schwierige Jahr
2020 nur deshalb gut
weil Kunden wie die GEPA keinen einzigen
Auftrag storniert haben. So konnten sie
Auftr ge an die Handwerkerinnen und

berstanden hat,

Handwerker weitergeben, die so ein Ein-
kommen hatten. Indro Dasgupta erz hite,
dass Auftr ge der GEPA f r eine Gruppe
von Schneidern ein wirklicher Lebensret-
ter war. Im Gegensatz dazu hatten in In-
dien allein beim ersten harten Lockdown im
Jahr 2020 100 Millionen Menschen pl tz-
lich ihren Job und ihr Einkommen verloren.

Dieses weltweite Verantwortung ist gerade
den Gemeinden auf dem Weg zur Aus-
zeichnung als Faire Gemeinde bewusst.
Viele Pfarreien unterst tzen zum Teil schon
seit Jahren Projekte des P pstlichen Missi-
onswerks missio in L ndern des S dens.
Drei Beispiele: Die Faire Gemeinde Heilig
Geist in Schorndorf engagiert sich f r Sup-
penk chen und Stra enkinderprojekte in
S dafrika oder Guatemala, die Faire Ge-
meinde St. Joseph in hringen unterst tzt

seit 2013 ein Hospital in Uganda und die
Faire Gemeinde St. Karl Borrom usin Win-
nenden setzt sich f r Schulbildung in In-
dien ein. Auch wenn dies keine Vorausset-
zung daf r ist, als Faire Gemeinde ausge-
zeichnet zu werden, zeigt dieses Engage-
ment doch, wie weit Solidarit t und Ver-
antwortung hier gefasst werden.

Gemeinsam das Erreichte zu feiern
motiviert zu neuen Taten.

Alle Aktivit ten und Schritte, die die Ge-
meinde seit der Selbstverpflichtung unter-
nommen hat, m ssen dann in einem Sach-
bericht zusammengefasst werden. Zus tz-
lich k nnen Presseartikel, Fotos, Einla-
dungsflyer oder Ausschnitte aus dem Pfarr-
brief beigelegt werden. Sobald der Bericht
gepr ft wurde, kann dann die Auszeich-
nungals Faire Gemeinde stattfinden. Ein
solcher Meilenstein darf auch gerne gefei-
ert werden: Die offizielle bergabe der Pla-
kette und der Urkunde, die den Status als

Faire Gemeinde sichtbar machen, findet
oft im Rahmen eines Gottesdienstes statt,
der das Erreichte w rdigt und den vielen in
der Kirche engagierten Menschen f rihren
Einsatz dankt.
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Das gemeinsame Projekt einer lebenswer-
ten Welt in christlicher Verantwortung f r
alle Menschen hat in der Region Rems-
Murr-Ostalb noch eine besondere Dynamik
und Strahlkraft entwickelt. Zur Rems-Gar-
tenschau hatten die evangelischen und ka-
tholischen Bildungswerke die Aktion Fai-
re Gemeinde(n) entlang der Rems ins Le-
ben gerufen. In der gemeinsamen Aktion
haben sich zahlreiche Kirchengemeinden
zu mehr Fairness im Kirchenalltag ver-
pflichtet. Daf r haben die Faire Gemein-
de(n) entlang der Rems den Innovations-
preises der Kirchlichen Landesarbeitsge-
meinschaft f r Erwachsenenbildung und
der Karl-Schlecht-Stiftung erhalten und
wurden mit dem 2. Platz des Franziskus-
preises 2020 der Di zese Rottenburg-
Stuttgart ausgezeichnet. Mit dem Preis-
geld wird unter anderem ein regionaler An-
sprechpartner im Rems-Murr- und Ostalb-
Kreis finanziert. Er h It den Kontakt zu den
Fairen Gemeinden und steht auch f r Bil-
dungsveranstaltungen zur Verf gung.

Sylvia Hank

Siehe auch das Interview mit Dr. Clemens
Kienzler auf S. 42-44.

Beratung, Information und Anmeldung zur Initiative ,,Faire Gemeinde*:

Di6zese Rottenburg-Stuttgart, Hauptabteilung Weltkirche, Postfach 9,
72108 Rottenburg, Tel: 07472 / 169 509, Mail: shank@bo.drs.de
www.gemeinden-handeln-fair.de / weltkirche.drs.de




58 | Der geteilte Mantel

Bophelo: Hoffnung auf Leben.

Am 10. April 2021 fand in der Assisi Mis-
sion, dem stidafrikanischen Provinzklo-
ster der Franziskanerinnen von Siel3en
nahe der Provinzhauptstadt Bloemfon-
tein, ein Fest statt. Erzbischof Zolile Pe-
ter Mpambane von Bloemfontein
weihte das Tshepo y Bophelo Child and
Youth Care Centre und die Assisi-Backe-
rei, eine Kooperative mit Bewohnerin-
nen und Bewohnern des Dorfes, ein.
Bophelo ist ein Wort der Sesotho-Spra-
che und bedeutet ,,Hoffnung auf Le-
ben*, Tshepo ist der Vorname des ver-
storbenen Forderers Mothibe, der im
Januar im Alter von nur 44 Jahren an
Covid 19 verstorben war und durch die-
se Namensgebung postum geehrt wur-
de. An der Feier teilgenommen haben
auch Sr. M. Karin Berger, die General-
oberin der Franziskanerinnen von Sie-
Ren, und Generalratin Sr. M. Emanuela
Tieze, ebenso die ebenfalls als Forderin
engagierte Dr. Jacobeth Fisha, Direkto-
rin der Fisha Group im Pretoria. Die Ein-
weihung war die Krénung mehrjahri-
ger Bemuhungen von Sr. M. Emmanue-
la Kwepe, der Psychologin, Heimleite-
rin und jetzigen Provinzoberin in Sid-
afrika um das Bophelo Centre, und von
Sr. M. Constantia Montoeli, der die Bak-
kerei ein Herzensanliegen war und ist.
Der Grundungsauftrag der Franziska-
nerinnen von SieRen, so Sr. M. Karin
Berger bei der Feier, komme in diesem
Heim neu und kraftvoll zur Wirkung.
Und wie es in Afrika nicht anders sein
kann, machten Kinder und Erwachsene
die Veranstaltung durch Gesang und
Tanz zu einem ,fetzigen® Fest.

Menschliche Nahe und Geborgenheit ...

Stidafrika — die Sorge um die Kinder
steht vor wachsenden Herausforde-
rungen.

S dafrika ist ein herrliches Land, reich an
Natursch nheiten und seltenen Tieren,
reich auch an kulturellem Erbe und S d-
afrika ist reich an Kindern. Seit die Franzis-
kanerinnen von Sie en 1932 nach S dafri-
ka gekommen sind, ist die Sorge um die
Kinder eine ihrer wesentlichen Aufgaben
in diesem Land. Sie erf llen diese Aufgabe
haupts chlich in Kinderg rten, teils in ei-
gener Tr gerschaft, teilsin Tr gerschaft der
jeweiligen Di zese. Dar ber hinaus unter-
st tzen sie besonders arme Familien mit
Lebensmittelspenden und sorgen, soweit
esinihrem M glichkeiten steht, f rdas Le-
bensnotwendige.

In den letzten Jahren ist die Situation
schwieriger geworden. Die Arbeitslosigkeit
ist sehr hoch, und oft ist das Kindergeld das
einzig sichere Einkommen der Familien.
Dasf hrtdazu, dass arme Familien oft viele
Kinder haben, die sie aber kaum ern hren
k nnen. Dazu kommt, dass die Frauen im-
mer fr her Kinder bekommen. Sr. M. An-
drea Mahlalela, eine Hebamme, erz hlt,
dass die berwiegende Mehrzahl der M t-
ter, die ins Krankhaus zur Entbindung kom-
men, j nger als 20 Jahre ist, manche erst
13 oder 14 Jahre. Wenn sie dann 18 sind,
haben sie schon das dritte Kind. Oft brin-
gendiejungen M tter, die zu einem hohen
Prozentsatz nicht verheiratet sind, die Kin-
der zu den Gro eltern, die dann schauen,
wie sie mit den Kindern durchkommen.
Dazu kommen noch viele Waisen, deren El-
tern an Aids, Tuberkulose oder jetzt auch

an Corona verstorben sind. Die Zahl der

vernachl ssigten, verlassenen und oft auch
missbrauchten Kinder w chst st ndig, so-
wohlinder| ndlichen Gegend rund um die
Assisi Mission als auch in den St dten.

Eine ldee entsteht: ein Heim fur
verwahrloste, vernachlassigte und
missbrauchte Kinder. Und sie wird
Wirklichkeit.

So entstand die Idee, das leerstehende Ent-
bindungsheim beim Provinzhaus umzu-
bauen, 1947 gebaut und 1994 nach dem
Ende der Apartheid stillgelegt, als auch
schwarze Schwangere in staatlichen Kran-
, SO dass
dort ein Kinderheim entstehen konnte.

kenh usern entbinden konnten

Das Jahr 2019 bedeutete sozusagen die
Initialz ndung. Einer der Ausl ser war ein
Besuch von Thomas Brochin S dafrika. Als
er in Bloemfontein das Aidshospiz von Sr.
M. Electa Wild besuchte, nahm diese ihn
mit zu einer Familie mit sieben Kindern, die
von der elfj hrigen Itesten Schwester und
der kranken Gro mutter versorgt wurden
und in einer sch bigen Wellblechh tte leb-
ten. Die Mutter musste durch Prostitution
f r den Lebensunterhalt der Familie auf-
kommen. Die Armut dort war himmel-
schreiend und die Situation absolut unan-
gemessen f r kleine Kinder.

Einen wichtigen Impuls bekam das Projekt
durch die Begegnung mit Dr. Jacobeth Fis-
ha und Thsepo Mothibe von der Fisha-
Group, die sich neben ihrer beruflich sehr
erfolgreichen T tigkeit aus christlicher Ver-



antwortung heraus sozial engagieren und
Projekte wie das Kinderheim organisato-
risch unterst tzen, so dass die Verantwort-
lichen durch den Dschungel der B rokratie
finden und die ihnen zustehende staatliche
Unterst tzung bekommen. Thsepo Mothi-
be wurde auch Vorsitzender des Tr gerver-
eins. Sein fr her Tod war ein sehr schmerz-
licher Verlust f r das Projekt.

Leider fehlt die staatliche Anerkennung f r
das Projekt bis zum heutigen Tag, so dass
die Schwestern zwar das Kindergeld be-
kommen, das aber kaum f r die Lebens-
mittel und auf keinen Fall f rdie Bezahlung
der Mitarbeiter ausreicht. Gl cklicherweise
haben gro z gige Spenden aus Deutsch-
land geholfen, dass der Umbau abge-
schlossen und das Heim er ffnet werden
konnte.

Die Er ffnung geschah fr her als geplant.
Nachdem Ende Mai nochmals der f r die
oben erw hnte Familie zust ndige Sozial-
arbeiter angerufen hatte und von den un-
haltbaren Zust nden erz hlt hatte, ent-
schlossen sich die Schwestern, das Heim
auch ohne staatliche Zusch sse zu er ff-
nen inder Hoffnung, dass sich gen gend
Spender finden, bis die staatlichen Stellen
nachkommen.

Das war gl cklicherweise der Fall. Am 1.
Juni 2020 kamen die Kinder aus Bloemfon-
tein, und wer sie von fr her kennt, wird sie
kaum wiedererkennen, so gut haben sie
sich entwickelt. Derzeit sind 13 Kinder in
dem Zentrum. Die Warteliste ist lang.
Wenn die staatlichen Zusch sse flie en,
k nnen mehr als 30 Kinder aufgenommen
werden.
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.. und ein menschenwirdiges Zuhause bekommen die aus verwahrlosten Verhaltnissen stammenden Kinder.

Die Assisi-Backerei.

Unmittelbar neben dem Kinderheim liegt
die B ckerei, das zweite neue Projekt der
Provinz, das am selben Tag eingeweiht wur-
de: Aus einem | ngeren Gespr chsprozess
der Schwestern mit interessierten Einwoh-
nern des Dorfes Assisi entstand eine Koope-
rative, die sich zum Ziel gesetzt hat, gemein-
sam diese B ckerei zu betreiben und so die
Menschen mit gutem Brot zu versorgen und
gleichzeitig Arbeitspl tze zu schaffen. Bis-
her musste das Brotim 30 km entfernten La-
dybrand gekauft werden. Die B ckerei hat
ihre Arbeit im September 2020 aufgenom-
men. Derzeit machen zwei Mitarbeiterinnen
eine berufliche Fortbildung, die die Organi-
satin der Arbeitsabl ufe und die Verwaltung
der B ckerei verbessern soll.

Die Einweihung wurde ein gro es afrikani-
sches Fest.

Herzlich danken die Franziskanerinnen von
Sie en allen, die diese beiden neuen Pro-
jekte bis hierher unterst tzt haben und
auch sicher weiter wohlwollend begleiten
werden.

Sr. M. Karin Berger und Sr. M. Emmanuela
Kwepe

Spendenmdglichkeit:
Kongregation der Franziskanerin-
nen von SielRen — Generalat e. V. —
Missionsprokur

Volksbank Bad Saulgau

IBAN: DE 46 6509 3020 0047 8840
(0[0)

BIC: GENODES1SLG

Stichwort: ,,Tshepo y Bophelo Child
and Youth Care Centre*
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Eine Grammatik der Begegnung.

Eine Praktikantin aus der Kirchengemeinde St. Martin in Stuttgart-Bad Cannstatt unterstutzt die Kursteilnehmerinnen im Unterricht.

Seit dem 11. Dezember 1990 bietet die
Gemeinschaft des Scalabrini-Sékularin-
stituts in Stuttgart Deutschkurse fur
Menschen mit Migrations- und Flucht-
geschichte an, der sich im Laufe von 30
Jahren zu einem Abenteuer der Begeg-
nung entwickelt hat.

»Allen bin ich alles geworden« (1 Kor
9,22), dieses Bekenntnis des Apostels
Paulus wurde auch fur Bischof Scalabri-
ni zum Leitmotiv. Er hdrte nie auf, sich
flr Benachteiligte zu interessieren und
sich mit ganzer Kraft fur sie einzuset-
zen. Aus seiner tiefen Gottesbeziehung
heraus erkannte er nicht nur die Not
der Menschen seiner Zeit, sondern
suchte ihr entgegenzuwirken, wo im-
mer es ihm maoglich war. Die Missiona-

rinnen des Scalabrini-Sakularinstituts
sehen sich in diesem Dienst nach dem
Vorbild ihres Grunders, Bischof Giovan-
ni Baptista Scalabrini (1839-1905), den
Schwécheren der Gesellschaft ihre Auf-
merksamkeit zu schenken und die Zei-
chen der Zeit zu verstehen. ,,Allen bin
ich alles geworden* (1 Kor 9,22), fr die
Verwirklichung dieses Leitmotiv von Bi-
schof Scalabrinis suchen sie nach eige-
nen Worten nach immer neuen und
kreativen Wegen und Moglichkeiten.

Von diesem ,,Abenteuer der Begeg-
nung“ erzdhlen sie in einem Rickblick,
der im Folgenden im Wortlaut mit ge-
ringfugigen redaktionellen Modifizie-
rungen wiedergegeben wird.

Der Start in Stuttgart-Bad Cannstatt.

Wir wohnen seit unserer Ankunft in Stutt-
gartim Jahr 1968 in Bad Cannstatt, einem
Stadtteil Stuttgarts mit besonders hohem
Ausl nderanteil.

Wenn wir hier durch die Stra en gehen,
h ren wir die verschiedensten Sprachen:
T rkisch, Griechisch, Italienisch, Arabisch,
Serbisch, Chinesisch, Kroatisch  und na-
t rlich neben Deutsch den schw bischen
Dialekt. Die Sprache des Ankunftslandes
ter Wichtigkeit, um
sich nicht so fremd zu f hlen. So wurde im
Dezember 1990 in den R umen der Bad

Cannstatter Pfarrei St. Martin ein Deutsch-

zu lernen, ist von gr

kurs ins Leben gerufen. Er fand im Auftrag
der Di zese Rottenburg-Stuttgart und in



Zusammenarbeit mit der rtlichen Caritas
statt. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
kamen aus den unterschiedlichsten Her-
kunftsl ndern, aus dem Iran etwa, dem Li-
banon, der T rkei, aus Pakistan, Vietnam,
~gypten, Eritrea und ~thiopien. Wie heute
konnte man auch damals an der Herkunft
des Teilnehmerkreises ablesen, wo auf der

Welt Konflikte aufflammen.

Deutschkurse in der Briickenstrale.

Was f r ein eigenartiger Zufall, dass der
Unterricht ber viele Jahre hinweg in der
Br ckenstra e stattfand!* Es geht uns ja
vor allem darum, sprachliche und mensch-
liche Br ckenzwischen Gefl chteten, Insti-
tutionen und Pfarreien zu bauen. Von An-
fang an war es unser Traum, dass dieser
Deutschkurs ein Ort sein soll, an dem sich
eine Kultur der Begegnung und nicht der
Ausgrenzung entwickeln und intensiv ge-
lebt werden kann. Gerade Dank der Viel-
faltist ein gutes Miteinander m glich: Die-
se Intuition, miteinander und aneinander
zu wachsen, ist uns als Scalabrini-S kula-
rinstitut sehr wichtig, ebenso wie allen mit
uns, die am Kurs teilnehmen oder ihn un-
terst tzen: Migranten und Gefl chtete,
Ehrenamtliche aus den Pfarrgemeinden,
Studierende, Sch lerinnen und Sch ler. Je-
de und jeder wirkt auf seine Weise an der
Verwirklichung dieser Aufgabe mit. Im Tei-
len von Zeit und Anstrengung gewinnt ein
jeder. Es kam und kommt sogar nicht selten
vor, dass Kursteilnehmende mit einem
schon guten Sprachniveau selbst unter-
richten und das Erlernte weitergeben. Aber
schon beim gemeinsamen Lernen bietet

sich oft die Gelegenheit, sich helfend aus-
zutauschen: Fortgeschrittene unterst tzen
diejenigen, die noch nicht so weit sind.
Auch wer sich schwer tut, leistet einen
wichtigen Beitrag durch seine Geduld,
Ausdauer und Demut und nicht selten

durch seinen Humor.

EinGibung in eine Grammatik
der Begegnung.

Seit Beginn war der Kurs von Begegnung
auf Augenh he gepr gt. Wenn auch das
Sprachniveau und die Lebenserfahrung der
Teilnehmenden sehr verschieden sind, tra-
gen alle dazu bei, dass jede und jeder in der
deutschen Sprache weiterkommen kann.
Dar ber hinaus w chst man im Umgang
untereinander und erlernt und bt eine
Grammatik der Begegnung. Offenheit und
gegenseitige Wertsch tzung verbreiten
ein Klima, das trotz der Schwierigkeiten
motiviert, um beim Lernen durchzuhalten,
und gleichzeitig hilfreich bei den t glichen
Herausforderungen im fremden Land wer-
den kann. Lernende wie Lehrende erleben,
dass sie willkommen sind. Das gibt allen
den Mut, den anderen offen gegen berzu-
treten, sogar ber sich selbst hinauszu-
wachsen und die eigene Begrenztheit als
Chance f r eine Begegnung zu verstehen.
Die Sprache zu beherrschen ist f r uns
nicht das einzige Ziel, sondern sie ist vor al-
lem ein Mittel, um mit anderen in Bezie-
hung zu treten und sich ber das eigene
Leben austauschen zu k nnen. Anerken-
nung und Menschlichkeit wachsen so mit
jedem neuen Treffen. Immer wieder wer-
den Feste gefeiert; manchmal bringt je-
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Studentinnen, die als Freiwillige im Kurs mithelfen.

mand auch ohne besonderen Anlass spon-
tan f ralle einen Kuchen oder eine Spezia-
lit taus der Heimat mit. Es kam auch schon
vor, dass Teilnehmende das Lernmaterial
f randere kauften, die es sich nicht leisten
konnten, dabei aber ungenannt bleiben
wollten. Ja, sogar Gedichte ber das Mit-
einander im Kurs wurden verfasst und mu-
tig vorgetragen. Einmal erlebten wir, wie
eine Teilnehmerin am Ende des Unterrichts
ihren gesamten Einkauf einer ehrenamtli-
chen Lehrerin schenkte. Sie hatte erst im
letzten Moment erfahren, dass diese in die
Ferien fuhr, und wollte ihr am Ende des
Schuljahres etwas schenken. Wie viel
Menschlichkeit zeigt sich in diesen kleinen
Gesten!

Der Einzelne steht im Fokus.

Diese Vertrautheit baut sich langsam auf,

denn nat rlich konzentriert sich jede und
jeder zuerst auf das Lernen, die eigenen

1 Erst zu Anfang 2020 wurde der Unterricht vom Gemeinde-
haus St. Martin in das Gemeindehaus von St. Rupert, einer
anderen Gemeinde der Seelsorgeeinheit, verlegt.
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Unterricht ist auch im Freien mdéglich — und macht SpaR.

Aufgaben und die Herausforderungen der
neuen Sprache. Manche Teilnehmende hat-
ten noch nie in ihrem Leben eine Schule be-
sucht, es aber immer geschafft, inre Familie
auch in schwierigsten Zeiten zu sch tzen
und durchzubringen. Nun fangen sie in der
neuen Sprache bei Null an. Aber auch das
Alphabet f rein harmonisches Zusammen-
leben und lernen unter Menschen so un-
terschiedlicher kultureller, religi ser und so-
zialer Herkunft m ssen alle ganz neu ler-
nen. Eine besondere Herausforderung be-
steht in der Tatsache, dass es nicht einmal
eine gemeinsame Sprache gibt, auf die man
sich st tzenk nnte.F runs Lehrende be-
deutet dies, dass wir uns nicht mit dem Er-
reichten zufriedengeben k nnen. Wir ver-
suchen, nicht nur die Gruppe im Ganzen
weiterzubringen, sondern uns immer wie-
der jedem Einzelnen pers nlich zuzuwen-
den, damit er mit den anderen Schritt hal-
ten kann. Daf r ist es wichtig, seine Anfra-
gen im Blick zu behalten und auch dem
Tempo, mit dem er Lernerfolge erreichen
Dadurch
w chst Vertrauen. Unsere Besuche in den

kann, Rechnung zu tragen.

FI' chtlingsunterk nften oder Wohnungen
tragen ebenfalls dazu bei. So entsteht im
Deutschkurs immer mehr Zusammenhalt.
Die traurigen Erfahrungen wie Krieg,
Flucht, Entmutigungen im neuen Land, Dis-
tanz zur zur ckgebliebenen Familie, oft er-
folglose Suche nach Arbeit
auch in den Unterricht herein. Immer wie-
der bietet sich Gelegenheit, sich in den an-

all das wirkt

deren Menschen einzuf hlen und Freude
und Kummer auszutauschen. Von Zeit zu
Zeit geschehen auch kleine Wunder: Wenn
eine 50j hrige Analphabetin anf ngt, erste
Worte zu verstehen und nach einiger Zeit
sogar selbst einen kleinen Text verfasst st
das nicht wunderbar? Oder wenn Teilneh-
mende, die anfangs distanziert, ja, auf-
grund ihrer Volkszugeh rigkeit manchmal
misstrauisch sind, einander sch tzen lernen
und sich sogar gegenseitig Komplimente
machen ist das nicht wunderbar? Das be-
deutet freilich nicht, dass man den gemein-
samen Weg schnell und von vorneherein
frei von Hindernissen gehen kann. Es gibt
weiterhin hitzige Diskussionen in den Klas-
senzimmern.

Ein neuer Blick.

Auch wenn die Menschen mit Migrations-
und Fluchtgeschichte nun in einem siche-
ren Land leben, so sind ihre Wunden noch
nicht vernarbt. Sie k nnen manchmal auf-
brechen, wenn am Nachbartisch jemand
sitzt, dessen Gruppierung in der Heimat als
Feind gilt. Trotzdem beobachten wir, dass
viele Menschen nach und nach beginnen,
einander mit neuen Augen anzusehen. Wir
werden nie eine syrische Frau aus einer
sehr wohlhabenden Familie vergessen. Sie
konnte perfekt Arabisch, aber einmal in
Deutschland angekommen, musste sie von
vorne anfangen: zuerst das deutsche Al-
phabet, dann die Sprache, die ungewohn-
te Artikulation ... Eine Anstrengung, die
niemals zu enden schien, besonders, da sie
schon ein fortgeschrittenes Alter erreicht
hatte und das Lernen nicht mehr so leicht
fiel. lhre Tochter erz hite uns dann aber ei-
nes Tages: Wenn meine Mutter in der
Stadt ist, bleibt sie immer wieder stehen
und liest die Namen von Gesch ften, Ge-
m sesorten, Stra en und Transportmit-
teln. Das war ihr alles bisher unverst nd-
lich. Ihre Augen strahlen dabei gl cklich

ber den Fortschritt und die M glichkeit,
sich ein bisschen mehr zu Hause zu f h-
len. Auch f runs sind die Begegnungen
mit Menschen so unterschiedlicher Natio-
nalit t, Kultur und sozialer Situation berei-
chernd. Viele von ihnen haben sich durch
Opfer und mit Risiken f r die Freiheit ihres
Landes eingesetzt oder tragen tiefe Verlet-
zungen davon, weil sie und ihre Verwand-
berzeugung
oder ihrer ethnischen Zugeh rigkeit ver-
folgt wurden. Es sind Menschen, die haut-

ten wegen ihrer religi sen

nah erfahren mussten, was es bedeutet,
wenn kein Friede herrscht!
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Ein Teil des Teams der Lehrerinnen und Lehrer.

Vers6hnung ist moglich.

Papst Johannes Paul Il. betonte in seiner
Enzyklika Redemptor hominis : Unser
Weg ist der Mensch«. (Nr. 14) Wenn wir
diese Aussage beherzigen, leuchtet f runs
in allen Menschen das Ostergeheimnis auf.
Wir ffnen uns f r den Schmerz und die
Freude des anderen und treten mit ihm in

eine echte Beziehung. Das ist viel mehr als
eine erf llte Pflicht oder ein moralischer
Imperativ. Unsere Kraft allein gen gt nicht;
wir m ssen auf Gottes Mitwirken vertrau-
en. Der Geist des Auferstandenen wirkt
unter allen Menschen guten Willens gleich
auch wenn die Welt
nach den Worten des Apostels Paulus

noch in Geburtswehen liegt (R m 8,22).
Von uns wird die Bereitschaft erwartet, mit
Weitsicht und Geduld unseren Teil zum
Besseren beizutragen. Wir k nnen uns ge-
genseitig helfen, der Vielfalt unter den
Menschen Rechnung zu tragen und jedem

welchen Credos

Einzelnen achtsam zu begegnen. Wenn wir
dem anderen wirklich zuh ren, dann
schauen wir ihn mit anderen Augen an und
unser Blick auf ihn vertieft sich und auch
der Blick auf uns selbst. Dann kann Vers h-
nung geschehen

kurs.

nicht nur im Deutsch-

R6Za Mika und Christiane Lubos

Ausgabe 2021
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Diskussionen aus der Weltkirche.

,,Fratelli tutti.

Am 3. Oktober 2020 hat Papst Franzis-
kus anlasslich eines Besuchs am Grab
seines Namenspatrons in Assisi die En-
zyklika ,,Fratelli tutti“ Gber die ,,Ge-
schwisterlichkeit und die soziale
Freundschaft“unterzeichnet.? Schon
vor der Veroffentlichung stand der Titel
des Lehrschreibens, welches ein Origi-
nalzitat von Franz von Assisi aufnimmt,
in der Kritik. So heites u. a. in ,,AGEN-
DA - Forum katholische Theologin-
nen*: ,,Kaum ist das Lehrschreiben er-
schienen, gibt es bereits ein Manner-
bundnis, das gemeinsam dieses Schrei-
ben kommentiert und es beweihréau-
chertals,... sehr starker Ruckenwind im
Kampf fur eine bessere Welt, und zwar
mehr, als jeder zuvor geahnt hat (Alt;
Kirschner; Vogt). Wieder einmal sind es
Manner, die lehren und erklaren, wel-
che Bedeutung diese Lehre hat. Kann
ernsthaft erwartet werden, dass ein
Lehrschreiben, das sich explizit an alle
Menschen richtet, im 21. Jahrhundert
noch so exklusiv formuliert werden
kann? Viele Theologinnen haben des-
halb nicht mal mehr ein miides Lacheln
flr dieses Schreiben Ubrig, das sie schon
im Titel ausgrenzt. Wenn es doch Stim-
men von Frauen dazu gibt, fallt das Ur-
teil resignativ bis vernichtend aus. So
wird z.B. auch angemahnt, dass in den
fast 300 FulR3noten keine einzige Frau zi-
tiert sei.”?

Nun war der hl. Franziskus sicherlich kein
Frauenfeind, ebenso wenig wie es Papst
Franziskus ist. In der lateinischen Sprachfa-
milie sind mit der genannten Anrede im-
mer alle Menschen gemeint. Dennoch:

Sprache ist immer auch Ausdruck herr-
schender Machtverh ltnisse, und sie be-
gr ndetund zementiert Macht. Die aktuel-
le Diskussion in Deutschland (u. a. Maria
2.0) gerade auch im Zusammenhang mit
Kindesmissbrauch zeigt die Notwendigkeit
einer neuen Geschwisterlichkeit. Gudrun
Sailer, Korrespondentin bei Vatican News
schreibt: Eines darf nun aber nicht passie-
ren: Dass ,Fratelli tutti‘ wegen seines Titels
aus Trotz nicht gelesen wird. Die neue So-
zialenzyklika von Franziskus m chte Wege
weisen f r eine gerechtere Welt nach Co-
rona. Alles, was der Papst dazu zu sagen
hat, scheint bitter n tig f r Br der und
Schwestern alle .2

Dies soll im Folgenden ein wenig
erschlossen werden.

Kapitel 1: Die Schatten einer
abgeschotteten Welt (9-55).

Es geht um die Welt, so wie sie ist. Gemeint
sind die Umst nde, die verantwortlich da-
f rsind, dass die Ausgegrenzten und Ver-
letzten am Rand des Weges liegenbleiben:
ausgesto ene, weggeworfene Menschen.
Papst Franziskus sieht auf die Welt von ei-
nem bestimmten Standpunkt aus. Seine
biblische Sichtweise ist gepr gt von einer
klaren Option, ist also parteiisch, so wie die
Propheten und Jesus selbst eindeutig Partei
Teile der Menschheit ,
scheinen geopfert werden

ergriffen haben.
so schreibt er,
zu k nnen zugunsten einer bevorzugten
Bev lkerungsgruppe, dief rw rdig gehal-
ten wird, ein Leben ohne Einschr nkungen
zu f hren. Im Grunde werden die Men-

schen nicht mehr als ein vorrangiger, zu
respektierender und zu sch tzender Wert
empfunden, besonders, wenn sie arm sind
oder eine Behinderung haben, wenn sie

wie die Ungeborenen  noch nicht n tz-
lich sind oder wie die Alten nicht mehr

n tzlichsind. (18)

Kapitel 2: Ein Fremder auf dem Weg
(56-87).

Der Schl ssel zur Begr ndung eines Per-
spektivenwechsels hin zu einer neuen Ord-
nung durch den Papst ist seine Auslegung
der Geschichte vom barmherzigen Samari-
ter (Lk 10,25-37): In der Welt gibt es R u-
ber, die Menschen auspl ndern. Daher sei
an dieser Stelle n her darauf eingegangen.
Es ist eine Geschichte, die sich heute wie-
derholt.
schlussreiches Bild, das f higist, die grund-
legende Option hervorzuheben, die wir

Dieses Gleichnis ist ein auf-

w hlenm ssen, um diese Welt, an der wir
leiden, zu erneuern. Angesichts so gro en
Leids und so vieler Wunden besteht der
einzige Ausweg darin, so zu werden wie
der barmherzige Samariter. Jede andere
Entscheidung f hrt auf die Seite der R u-
ber oder derer, die vorbeigehen, ohne Mit-
leid zu haben mit den Schmerzen des Men-

1 https://www.vatican.va/content/francesco/de/encyclicals/do-
cuments/papa-francesco_20201003_enciclica-fratelli-
tutti.pdf [aufgerufen am 9. Juni 2021].

2 Simone Birkel, M nner, die die Welt erkl ren  Oder: Wir die
Welt durch  Fratelli tutti wirklich besser? (18.11.2020); s.
https://kontrapunkte.hypotheses.org/1007 [aufgerufen am
9. Juni 2021].

3 "'Fratelli tutti*': Der Papst h tte ein anderes Zitat w hlen sol-
len (18.09.2020); s.
https://www.katholisch.de/artikel/26915-fratelli-tutti-der-
papst-haette-ein-anderes-zitat-waehlen-sollen [aufgerufen
am 9. Juni 2021].
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Uber die Geschwisterlichkeit
und die soziale Freundschaft
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schen, der verletzt auf der Stra e liegt. Das
Gleichnis zeigt uns, mit welchen Initiativen
man eine Gemeinschaft erneuern kann,
ausgehend von M nnern und Frauen, die
sich der Zerbrechlichkeit der anderen an-
nehmen. Sie lassen nicht zu, dass eine von
Exklusion gepr gte Gesellschaft errichtet
wird, sondern kommen dem gefallenen
Menschen nahe, richten ihn auf und helfen
ihm zu laufen, damit das Gute allen zu-
kommt. Den Glauben so zu leben, dass er
zu einer ffnung des Herzens gegen ber
den Mitmenschen f hrt, ist die Gew hrf r
eine echte ffnung gegen ber Gott. Der
hl. Johannes Chrysostomos hat diese He-
rausforderung f r die Christen mit gro er
Klarheit zum Ausdruck gebracht: Willst du
den Leib Christi ehren? Dann bersieh
nicht, dass dieser Leib nackt ist. Ehre den
Herrn nicht im Haus der Kirche mit seide-
nen Gew ndern, w hrend du ihn drau en

bersiehst, wo er unterK Iteund Bl elei-
det. (67)

Christinnen und Christen in Deutschland
befinden sich eher in der Situation des
Priesters oder Leviten, die gewohnheitsm -

ig ihren Weg zum Gottesdienstim Tempel
in Jerusalem gehen. Sie k nnen nicht se-
hen, dass der unter die R uber Gefallene
etwas mit ihnen zu tun haben k nnte und
erst recht mit ihrem Glauben an Gott. Der
Mensch im Stra engraben hat nicht die
oberste Priorit t, er wird so nicht wirklich
als Mitmensch und nicht als Opfer erkannt.
Es z hlt nur das Opfer im Tempel. Jesus
aber stellt diese religi se Ordnung auf den
Kopf: Es gibt nichts Wichtigeres als den
Menschen im Stra engraben. Er ist das

Sakrament Gottes (Gustavo Gutidrrez).
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Demunterdie R uber Gefallenen zu helfen
bedeutet, den scheinbar rechten Weg des
Glaubens zu verlassen.

Nun gilt es aber nicht nur dem unter die
R uber Gefallenen zu helfen, sondern da-
nach zu fragen, wie es zu dem Verbrechen
kommen konnte und danach, wie die We-
ge beschaffen sind, die im Grunde fromme
Menschen dazu verleitet, im Vertrauen auf
den richtigen Weg an den Opfern vor ber
zu gehen. Wer hat mit welchem Interesse
die Wege so gebaut, dass sie zwar zum
Tempel in Jerusalem f hren, nicht aber zu
dem Menschen im Stra engraben? In heu-
tiger Sprache: Wie lange noch will sich die
Kirche
mahnt vorrangig um sich selbst drehen?
Es geht also darum, als Gemeinschaft auf
dem Weg die Verantwortung gegen ber

selbstreferentiell, wie der Papst

dem Opfer und die eigene Verstrickung zu
erkennen und den Weg zu ndern.

3. Kapitel: Eine offene Welt
denken und schaffen (87-127).

Wir sind wir zur universalen Geschwister-
lichkeit berufen. Es gibt weder die ande-
ren noch die dort, sondern es gibt nur
wir . Oder: Ich bin, weil wir sind. Ubun-
tu, eine afrikanische Philosophie der Ver-
bundenheit, erkennt, dass der Mensch nur
durch die Existenz der anderen leben kann

ein Ideal und eine Tradition, die das Zeug
haben, Europa neu zu evangelisieren. Wir
wollen eine offene Welt, eine Welt ohne
Mauern und Grenzen, in der es keine Frem-
den gibt und niemand zur ckgewiesen
wird.

4. Kapitel: Ein offenes Herz
fur die ganze Welt (128-153).

Um dies anstreben zu k nnen, brauchen
wir ein offenes Herz, das bedeutet Selbst-
losigkeit, Solidarit t und das Bewusstsein,
Teil einer geschwisterlichen Gemeinschaft
zu sein. Der Individualismus macht uns
nicht freier, gleicher oder br derlicher. Die
blo e Summe von Einzelinteressen ist nicht
in der Lage, eine bessere Welt f r die ge-
samte Menschheit zu schaffen. Sie kann
uns auch nicht vor so vielen immer globaler
auftretenden beln bewahren. Radikaler
Individualismus ist das am schwersten zu
besiegende Virus. Er ist hinterh Itig. Er
| sst uns glauben, dass alles darauf an-
kommt, unseren eigenen Ambitionen frei-
en Lauf zu lassen, als ob wir durch Akku-
mulation individueller Ambitionen und Si-
cherheiten das Gemeinwohl aufbauen
(105) Wir m ssen die soziale

Funktion des Eigentums neu denken: In

K nnten.

den ersten Jahrhunderten des Christen-
tums gelangte man zu folgender Auffas-
sung: Wenn jemand nicht das Notwendige
zu einem Leben in W rde hat, liegt das da-
ran, dass ein anderer sich dessen bem ch-
tigt hat. Der heilige Johannes Chrysosto-
mus fasst dies mit den Worten zusammen:
Den Armen nicht einen Teil seiner G ter
zu geben bedeutet, von den Armen zu
stehlen, es bedeutet, sie ihres Lebens zu
berauben; und was wir besitzen, geh rt
nicht uns, sondern ihnen. ~hnlich dr ckt
sich der hl. Gregor der Gro e aus: Wenn
wir den Armen etwas geben, geben wir
nicht etwas von uns, sondern wir geben ih-

nen zur ck, was ihnen geh rt. (119)

In den Kapiteln 5 bis 8 geht es um die Aus-
faltung der bisher beschriebenen Grundla-
gen. In Kapitel 5 Die beste Politik (154-
197) geht es um eine volksnahe Politik,
die auf das universelle Gemeinwohl ausge-
richtetist. Im Kapitel 6 Dialog und soziale
Freundschaft (198-224)

Kultur der Begegnung und ein Dialog

stehen eine

derV lker auf Augenh heim Mittelpunkt.
Ein echter Dialog setzt voraus, den Stand-
punkt des anderen zu respektieren. Ange-
sichts vielf Itiger Konflikte und gar Feind-
schaften ruft Papst Franziskus in Kapitel 7

Wege zu einer neuen Begegnung (225-
270)
und Frieden setzen Mut und Wahrheit vo-

zur Vers hnung auf. Vers hnung

raus. Wahrheit ist untrennbar mit Gerech-
tigkeit und Barmherzigkeit verbunden. Als
konkrete Forderung nennt der Papst die
Abschaffung der Todesstrafe und die ~ch-
tung atomarer Waffen. Im letzten, dem 8.
Kapitel Religionen im Dienst an der Ge-
schwisterlichkeit der Welt (271-287) er-
innert er an Gemeinsamkeiten der ver-
schiedenen Religionen. Allen gemeinsam
gehtes letztlich um Gerechtigkeit und Frie-
den sowie um die Sehnsucht nach einer
besseren Welt.

Theologische (pastorale und
gesellschaftspolitische) Deutung.

Fratelli tutti“ nimmt Bezug auf alle bishe-
rigen Schreiben von Papst Franziskus. Im

Unterschied zu ,Laudato si*“ stehen nun
aber nicht zuerst naturwissenschaftliche
Erkenntnisse im Mittelpunkt. Prompt wird
ihm dies von einigen deutschen Theologen

vorgehalten: nicht wissenschaftlich, son-



Am 3. Oktober 2020 unterschreibt Papst Franziskus in Assisi das Lehrschreiben ,Fratelli tutti®.

dern zu pastoral! Auch und gerade wenn
Papst Franziskus in ,,Fratelli tutti“ weniger
zur dr ngenden Frage des Klimawandels
oder des Artensterbens sagt als in ,,Lauda-

to si'“, so wird schnell deutlich, dass ,,Lau-
dato si'“ und ,Fratelli tutti“ zusammenge-
h ren und zusammen gelesen werden

m ssen.

In Lateinamerika und generell im Globalen
S den versteht man das wohl eher  weil
eben der Standort verschieden ist. Beispiel-
haft sei hier die Ordensschwester Martha
Zechmeister genannt, die in San Salvador
lebt und lehrt. Die europ ische Debatte,
ob diese Enzyklika zu wenig Theologie ent-
h It, erschlie t sich mir immer weniger.
Was mich hier anspricht als lateinamerika-
nische Theologin ist, dass der Papst sich
nicht um theologische Spitzfindigkeiten
k mmert, sondern den Gott verk ndet,
der der Liebhaber des Lebens ist. Deshalb
sehe ich hier nicht eine Sozialenzyklika mit
einem theologischen Defizit, sondern f r
mich ist das die Verk ndigung des Gottes
Jesu Christi, und deshalb zentral theolo-
gisch. Mit Iren us von Lyon: Die Herrlich-
keit Gottes ist der Mensch, der lebt. Die
Konsequenzen eines globalen Systems, ei-
ner globalen Politik, werden an den R n-

dern beinhart erfahrbar anhand derer, die
keiner braucht, die aus dem Wirtschafts-
system herausfallen, die nutzlos sind, die
Weggeworfenen. Und wenn das in Europa
im Vergleich zur Mehrheitsgesellschaft we-
nige sind, so kehrt sich das in unseren L n-
dernum. Esist die Mehrheit, die keine wirt-
schaftliche Perspektive hat.

Papst Franziskus lehre, die Wirklichkeit so
zu sehen, wie sie Jesus sah. Martha Zech-
meister: Jesus war auch nicht Teil des
Tempelkollegs und hat theologische De-
batten gef hrt, daf rhat er herzlich wenig
Verst ndnis gehabt. So hat auch dieser
Papst daf rwenig Verst ndnis. Daf rlehrt
er uns, die Welt mit den Augen Jesu von
den Opfern her zu sehen und neu zu den-
ken. Und das ist der grundlegende Ansatz
der Geschwisterlichkeit. Vor allem ist her-
vorzuheben, dass im Globalen S den das
Gleichnis vom barmherzigen Samariter, al-
so N chstenliebe, als politische Kategorie
zu verstehen ist.

So ist in den epochalen Dokumenten von
Medell n (1968) einer der zentralen Begrif-
fe die strukturelle S nde . Eine Analyse
aus der Sicht der arm Gemachten und Un-
terdr ckten und eine entsprechende Deu-

tung im Lichte des Evangeliums zeigt, dass
die herrschende Unordnung in dieser Welt
von ganz bestimmten Menschen (darunter
viele Christen) aus ganz bestimmten Inte-
ressen genau so gemacht wurde, wie sie
ist: als ein Monster, das immer mehr Men-
schen und ganze V Iker verschlingt. Es ist
eine Situation, die zum Himmel schreit™,
eine strukturelle S nde", n mlich Bruch
mit Gott und der menschlichen Gemein-
schaft. Genau daran kn pft Franziskus an.
Franziskus versucht,
die Grundprinzipien des Evangeliums

Martha Zechmeister:
strukturbildend werden zu lassen und
Strukturen der Gnade zu schaffen. Als Mo-
tor der Welt nicht die Profitinteressen zu
deklarieren, sondern das ehrliche Interesse
der politischen Freundschaft oder der so-
zialen Kategorie von N chstenliebe und
Freundschaft, die eine alternative Globali-
sierung denkt. *

Dr. Willi Knecht

4 Zit. nach Gudrun Sailer, Fratelli tutti f hrt zur ck zum Glut-
kern des Glaubens; s.
https://vaticannews.va/de/welt/news/2020-11/fratelli-tutti-la-
teinamerika-martha-zechmeister-politische-liebe.html [aufge-
rufen am 9. Juni 2021].
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,,Bis an die Rander der Welt".

Die Theologie und in ihr die Kirchenge-
schichte war Uber lange Zeit hinweg
durch européisches Denken und eine
eurozentrische Sichtweise gepragt, die
dem eurozentrischen Selbstverstandnis
der lateinischen Kirche entsprach. Erst
seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil
ist ein Prozess des Umdenkens in Gang
gekommen, das die Kirche als Weltkir-
che in ihrer Gemeinsamkeit ebenso wie
in ihrer reichhaltigen Vielfalt zu verste-
hen lernt. Der emeritierte Mainzer Kir-
chenhistoriker Johannes Meier hat sein
wissenschaftliches Forschen und seine
publizistische Produktivitat immer un-
ter dieser globalen Perspektive gese-
hen und Kirchengeschichte konsequent
als Weltkirchengeschichte entwickelt.

Kirchengeschichte aus dem Dialog
der Ortskirchen.

Nicht einmal mehr jedes vierte Mitglied der
katholischen Kirche ist Europ erin oder Eu-
rop er. Der Erdteil, der sich jahrhunderte-
lang als Zentrum des Christentums verste-
hen wollte, stellt heute noch 23 Prozent,
Deutschland zwei Prozent aller Katholiken.
Das Christentum ist zu einer Religionsge-
meinschaft geworden, die die gro e Mehr-
heit ihrer Gl ubigen in der rmeren Hemi-
sph re der Erde hat. Diese ver nderte Lage
bedeutet f rdie historische Theologie, sich
vom Eurozentrismus zu | sen und die Kir-
chen- bzw. Kolonialgeschichte Afrikas, Asi-
ens und Amerikas zum Gegenstand von
Lehre und Forschung zu machen. Aber es
geht nicht nur um die historische Theolo-
gie, sondern um Gegenwart und Zukunft

der Kirche. Dies ins Bewusstsein gerufen zu
haben, ist das gro e Verdienst Johannes
Meiers. Die Intention seines historischen
Forschens und Publizierens ist eine globa-
lisierte Kirchengeschichte, die der Globali-
sierung der Welt entspricht. Konsequent
hat er an der berwindung der eurozentri-
schen Sichtweise und an einer Weitung der
theologischen und kirchlichen Perspektive
gearbeitet. Es ist ihm wichtig, die vielf Iti-
gen Stimmen der Ortskirchen vor allem
der Ortskirchen des Globalen S dens und
der in ihnen lebenden Menschen zu Geh r
zu bringen. Wir brauchen f r die Zukunft
eine Kirchengeschichte , so hat er 2013 in
einer Rede betont, die im Dialog der Orts-
kirchen entsteht und besteht.

In der katholischen Kirche und dar ber hi-

Und weiter:

naus in der christlichen kumene steht ei-
ne Verst ndigung aller Ortskirchen berih-
re Geschichte an. Das ist die Vision unseres
Fachsf rdas 21.Jahrhundert. Die Aufgabe
ist noch lange nicht zu Ende, sie hat gerade
erst begonnen. ! Eine Ausnahmestel-
lung nimmtJohannes Meier nach dem Ur-
teil seines W rzburger Kollegen Dominik

Burkard damit ein.?

Auf dem Weg zu einer katholischen
und evangeliumsgemafen Kirche.

Es geht dabei nicht um ein akademisches
Interesse als solches. Dieses ist vielmehr
Ausdruck einer fundamentalen Neuorien-
tierung des kirchlichen Selbstverst ndnis-
ses bzw. deren dringender Erfordernis ,
f rdie Johannes Meiers Schaffen exempla-
risch stehen kann. Dazu sei es erlaubt, et-
was weiter auszuholen.

Vor 600 Jahren noch waren Europa und die
(west-) europ ische Kirche kaum mehr als
ein eurasisches Anh ngsel , mit dem Bi-
schof von Rom als Patriarch der lateini-
schen Kirche. In einer heruntergekomme-
nen Stadt k mpften Adelsgeschlechter um
das lukrative Privileg, den jeweiligen Papst
stellenzud rfen. In der Folge der dann ein-

setzenden Eroberung der Welt durch die
Europ erwurde auch das Christentum glo-
balisiert. Menschen fremder Kulturen gal-
ten nun als G tzendiener, als Ungl ubige
ohne jede Kultur. Daraus wurde dann in
Theologie und Philosophie das Recht abge-
leitet, sie zu unterwerfen oder gar auszu-
rotten. So wurde z. B. auch in Amerika
u. a. durch den Philosophen John Locke
argumentiert, die Eingeborenen k nnten
nicht mit dem ihnen von Gott geschenkten
Land und seinen Fr chten umgehen und
w rden so ihrem Auftrag nicht gerecht. Sie
w sstenn mlich nicht, was Eigentum be-
deutet. Daher m sse man es ihnen neh-
men und in die Obhut der kultivierten
Christen geben. Dieses Narrativ wurde zur
Grundlage der Moderne und zu einem glo-
balen System, zu dem es angeblich keine
Alternative gibt. Von da leitet sich auch das
Recht ab, berall einzugreifen, um unsere
westlichen Werte notfalls mit Gewalt
durchzusetzen.

Mit der Wahl des Argentiniers Jorge Bergo-
glio vom u ersten Ende der Welt am
13. M rz 2013 wird zum ersten Mal ein
Nichteurop er zum Papst gew hlt. Schon
bereits bei der Il. Generalversammlung der
lateinamerikanischen Bisch fe 1968 in
Medell n, Kolumbien, wurden wesentliche
Aussagen des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils auf die konkrete Situation in Latein-
amerika hin ausgelegt. Die Ursachen des
Elends wurden benannt. Gleich in Kap. I, 1
hei t es:  ber die Situation des latein-
amerikanischen Menschen gibt es viele
Studien. In allen wird das Elend beschrie-
ben, das gro e Menschengruppen in die
Randzonen des Gemeinschaftslebens
dr ngt. Dieses Elend als Massenerschei-
nung ist eine Ungerechtigkeit, die zum
Dies war u. a. der Beginn
der Abkehr vom Euro-Zentrismus hin zu ei-

Himmel schreit.

ner Weltkirche, die sichehervon denR n-
dern her definiert. Dieser SchreiderV I-
ker wurde aber in Europa, dem Zentrum,
nicht wahrgenommen.



Mit dem Pontifikat von Papst Franziskus
wurde diese Option wieder aufgegriffen
und mit neuem Leben gef llit. Auch die
Amazonas-Synode (2019)
st ndlicherweise an diese bahnbrechende

kn pft ver-

Bischofskonferenz an und f hrt sie weiter.
Das Vorbereitungsdokument ist wesentlich
von dem apostolischen Rundschreiben
»Evangelii Gaudium* (2013, im Folgenden:
EG) und der Enzyklika ,,Laudato Si* (2015,
im Folgenden: LS) beeinflusst. Mehr als bis-
her stehen nun die indigenen V Iker im
Mittelpunkt, ihre Kultur, Lebensweise und
die Bedrohungen, die sie erleiden. In dem
Kapitel Ein Volk mit vielen Gesichtern"
begr ndet EG die Notwendigkeit eines
multikulturellen Christentums und weist
mit Nachdruck ein monokulturelles Ver-
st ndnis zur ck. Das Christentum kennt
nicht nur einzige Kultur, in der sie die Bot-
schaft verk nden kann. In den verschiede-
nen V lkern, die die Gabe Gottes je nach
ihrer eigenen Kultur h ren und leben,
dr ckt die Kirche ihre wahre Katholizit t
aus und zeigt die Sch nheit dieses vielge-
staltigen Gesichts. Jede Kultur tr gt positi-
ve Werte und Gestaltungsformen bei, die
die Art und Weise bereichern k nnen, wie
das Evangelium verk ndet und gelebt
wird" (EG 116).

Der Theologie, verstanden als prophetisch-
geht eine
Grundentscheidung

befreiende Verk ndigung,
ethisch-moralische
voraus: die gelebte Solidarit t mit den Un-
terdr ckten und Opfern. In ihre Welt und
ihre reale Situation einzutreten und sie so
in ihrer Existenz zu bejahen, ist die Voraus-
setzung daf r, ihr Wort als Wort Gottes zu
h ren. Ausgangspunkt ist nicht das, was
die Theologen ber die Wirklichkeit gesagt
haben, sondern das, was die Wirklichkeit
selbst uns sagt. Eine solche Theologie, die
ausgeht von der Welt des Anderen in der
Peripherie, dem Kolonisierten , und von
ihm getragen und formuliert wird, wird ei-
ne andere Theologie sein als es die euro-
p ische Theologie je sein kann, und sie
wird deshalb auch andere Fragen und Pro-

bleme haben. Die Frage wird daher nicht
so sehr die sein, wie man in einer m ndi-
gen Welt von Gott sprechen soll, sondern
vielmehr die: Wie soll man Gott als Vater
verk nden in einer unmenschlichen Welt?
Wie soll man dem Mitmenschen glaubw r-
dig sagen, dass er ein Kind Gottes ist?

(Gustavo Guti@rrez).

Das Beispiel einer einheimischen
Kirche (,,de poncho y sombrero®).

Das folgende und in der Praxis bew hrte
Beispiel k nnte auch f r die europ ische
Kirche Hinweise geben, warum eine wirk-
liche Evangelisierung in Europa m glicher-
weise nicht wirklich stattgefunden hat.
Denn wie und warum sind diese unsere
Kirchenstrukturen so geworden und mit
welchen Ergebnissen? W re es nicht sinn-
voller, uns gemeinsam auf die befreienden
Erfahrungen des Exodus und die Botschaf-
ten der Propheten zu besinnen und versu-
chen zu verstehen, was die Worte und Ta-
ten von Jesus dem Christus f r die Men-
schen seiner Zeit bedeutet haben? In eini-
gen Regionen geschah dies beispielhaft.
Sie haben die befreiende Botschaft und die
daraus folgende Praxis konkret als ein
Mehr an F lle des Lebens erfahren. Zum
ersten Mal haben sie sich als Menschen mit
unver u erlichen Rechten und einer unan-
tastbaren W rde, mit der Verhei ung eines
LebensinF lle erfahren. Und diese Verhei-

ung nahm Gestalt an und setzte unge-
ahnte Kr fte freiim Kampf f reine gerech-
tere Welt. Kehrt um, eine neue Zeit bricht
an das Bisherige f hrt zum Untergang.
W re diese Botschaft heute nicht dringen-
der als je zuvor?

Die Di zese Cajamarca in Peru gilt unter la-
teinamerikanischen Kirchenhistorikern als
Di zese, in der der Geist des Konzils in den
Jahren 1962 bis 1992 beispielhaft und
wegweisend umgesetzt wurde. Die befrei-
enden Erfahrungen, angesto en und be-
gleitet von Bischof Jos@ Dammert Bellido
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Uberwindung des Eurozentrismus.

,Bis an die Rénder der Welt": Diese Buchtitel kann als
Programm gesehen werden. Es geht um eine Kirchenge-
schichtsschreibung, die zwar von Europa ausgeht, aber
den Eurozentrismus (iberwindet. Das gleichnamige
Opus Magnum von Johannes Meier zeichnet die Ge-
schichte der Ausbreitung des Christentums nach Afrika,
nach Indien, Japan, China und Stidostasien im 16. und
17. Jahrhundert ebenso nach wie die Evangelisierung
der amerikanischen Doppelkontinents von Feuerland bis
Kanada. Wenngleich die eurozentrische Perspektive
tiberwunden ist, so spielt Europa als Ausgangspunkt
der weltweiten Christianisierung dennoch eine zentrale
Rolle, die der Autor bei aller gebotenen wissenschaft-
lichen Objektivitat dennoch auch kritisch sieht. Ein
sehr lesenswertes Buch mit vielen interessanten De-
tailinformationen, das den Blick fiir eine neue Sicht
der Kirchengeschichte weitet. (Nach: Nach Langen-
horst/Nebgen/Strafner, Die Stimme erheben, s. Anm.
1,22).

Johannes Meier, Bis an die Rander der Welt. Wege des
Katholizismus im Zeitalter der Reformation und des
Barock, Minster (Aschendorff) 2018, 368 S. mit zahlr,
Schwarz-WeiB-Illustr., Hardcover, ISBN 978-3-402-
13256-2, 29,30 Euro.

1 Zit nach Annegret Langenhorst/Christoph Nebgen/Veit StraR3-
ner, Kirchengeschichte und Kirchenbild. Auf dem Weg zu ei-
ner Kirchengeschichte, die im Dialog der Ortskirchen ent-
steht, in: Johannes Meier, Die Stimme erheben. Studien zur
Kirchengeschichte Lateinamerikas und der Karibik, Wiesba-
den (Hassowitz) 2018, 11-25, hier: 20.

2Zit. ebd.
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(*1917, 1962 1992, 2008), beeinfluss-
ten auch die Dokumente von Medell n im
Jahr 1968. Als Bischof Dammert 1962 nach
Cajamarca kam, fand er eine Situation in
seiner Di zese vor, die all das, was er vor-
hatte, als scheinbar aussichtslos erscheinen
lie . Wie er einmal auf einer Pastoralkon-
ferenzim M rz 1978 sagte, w re es einer-
seits f r einen Neubeginn leichter gewe-
sen, wenn die gesamte Bev |kerung noch
nie etwas vom christlichen Glauben geh rt
h tte, denn dann k nnte man mit der
Evangelisierung direkt anfangen und
m sste nicht zuerst so viele Steine einer fal-
schen und pervertierten Christianisierung
aus dem Weg r umen. Andererseits konn-
te man aber doch an gewisse vorspanische
Traditionen und Werte ankn pfen, nur galt
es, diese im Lichte des Evangeliums neu zu
deuten und zu integrieren.

Eine Analyse der Situation brachte f r den
Bischof das Ergebnis, dass eine eigentliche
Evangelisierung nicht stattfand. Es herrsch-
teeinereligi selgnoranzin der christlichen
Lehre, sowohl auf dem Lande als auch in
der Stadt. Die von Europa bergest Ipten
kirchlichen Strukturen, einschlie lich der
Ausbildung der Priester, waren f r eine
echte Evangelisierung wenig hilfreich,
wenn nicht gar hinderlich. Als Folge der
mangelnden Evangelisierung gab es keine
pastoralen Mitarbeiter, die f r die Evange-
lisierung der riesigen Gebiete ausgebildet
waren. Wir haben in unserer Kirche ein
gro es Problem, das nun seit 500 Jahren
besteht: Es ist nie eine peruanische Kirche
entstanden. Diese erste Evangelisation war
nur eine sehr eingeschr nkte, weil man die
Kultur der Anden und die Sprache der In-
dios nicht verstanden hatte. Das betonte
Dammert, damals Pr sident der peruani-
schen Bischofskonferenz, beim Katholi-

kentag 1992 in Karlsruhe. Und 1973: Die

kirchlichen Strukturen, wie sie uns berge-
st Ipt worden sind, verhindern eine Evan-
gelisierung. Die Pfarreien in ihrer jetzigen
Form sind nicht geeignet zu evangelisieren.
Eine Erneuerung der Strukturen ist schwie-
rig, denn die Pfarrer sind in eben dieser
Struktur und f r diese Struktur vorbereitet
und es fehlt ihnen eine Vision, um dies zu
ndern.
Bischof Dammert stellte nicht das Konzept
der Pfarreien an sich in Frage im Gegen-
teil, er wollte es st rken und mit neuem Le-
benf llen. AlsExperteimR mischen Recht
und im Kirchenrecht hat er immer darauf
hingewiesen, dass das Recht dem Men-
schen zu dienen habe. F rihn war die vor-
findliche Struktur der Pfarreien auch des-
halb so skandal s, weil sie es verhinderte,
dass sich eucharistische Gemeinschaften
bilden konnten. In einer Pfarrei mit dieser
Ausdehnung und mit 40.000 bis 80.000
getauften Menschen w re dies selbst bei
bestem Willen seitens des Pfarrers nicht
m glich gewesen , schrieb er 1965 in ei-
nem Hirtenbrief. Ohne diese eucharisti-
schen Gemeinschaften aber kann es keine
Kirche geben. Seine Kritik richtete sich
nicht gegen die einzelnen Pfarrer, sondern
er betrachtete diese eher als Opfer eines
Systems, das ihnen schwere Lasten aufer-
legte. Sie waren f r ihre Aufgaben nicht
ausgebildet, und aufgrund ihrer Zugeh -
rigkeit zu den st dtischen Schichten, ihrer
Erziehung und ihrer Sozialisierung lag der
Gedanke, die indigene Bev lkerung als
Br der und Schwestern anzusehen, au-
erhalb ihres Vorstellungshorizontes von
Ausnahmen abgesehen. Die Pfarreien wa-
ren daher vor allem Nachfragen nachge-
kommen, die in Beziehung zu einem sehr
rituellen Kult standen, der seine Basis wie-
derum in einem zahlenm ig sehr redu-
zierten Klerus hatte. Steuerlich und finan-
ziell abh ngig von kolonialen Praktiken
und Gesetzen, war die Kirche zu einer In-
stitution geworden, in der die Reichen eine
Zuflucht und St tze fanden, um eine be-
stimmte Ordnung aufrecht zu erhalten und
zu bewahren.

Theologische Erneuerung
und neue Strukturen.

Solche Erfahrungen er ffnen einen Au-

enblick , der helfen kann, das eigene Sys-
tem kritisch zu analysieren, zu relativieren
und wom glich als berholt zu erkennen.
Er macht offen f r neue Perspektiven. Vor
allem ein R ckblick auf die Entstehung der
ersten christlichen Gemeinschaften und

hnliche aktuelle Erfahrungen in und mit
Basisgemeinden in der Weltkirche kann da-
zu ermutigen, befreiende Schritte zu wa-
gen. So lebte der Autor dieses Beitrags
selbst einige Jahre lang in indigenen Com-
munit ten von Campesinos in Peru, in de-
nen Frauenund M nnervon ihren Gemein-
schaften ausgew hilt und dann vom Bi-
schof f r verschiedenen Dienste beauf-
tragt wurden: Sie leiteten eucharistische
Gemeinschaften, spendeten Taufe, assis-
tierten bei Eheschlie ungen, gestalteten
Bu andachten und begleiteten Sterbende.
Wichtigstes Kennzeichen dieser Gemein-
schaften sind das Teilen im weitesten Sinn
und der Dienst am N chsten in der Nach-
folge Jesu. Im Kontext ihrer jeweiligen Si-
tuation organisierten sie sich entsprechend
lokaler und kultureller Eigenheiten. Daraus
ergab sich sowohl lokal als auch global eine
bunte Vielfalt von Kirche sein .

Das Werk von Professor
Johannes Meier.

Johannes Meier leistet mit seinem Werk ei-
nen unverzichtbaren Beitrag zu einer
selbstkritischen Neubesinnung. Sein Blick
auf die Kirchengeschichte aus der Perspek-
tive der Kolonisierten hilft zu verstehen, zu
welchen den Menschen verachtenden
Strukturen und Methoden eine imperiale
Kirche auf der Basis einer imperialen
Theologie f hren kann. Dieser Blick zeigt
aber auch, wie es immer wieder Menschen
gegeben hat, die in der Nachfolge Jesu un-
ter Einsatz ihres Lebens die zum Himmel
schreienden Missst nde angeklagt und



sich mit den Bedr ngten aller Art f r eine
bessere Welt eingesetzt haben. Johannes
Meier geht es stets vor allem darum, Stim-
me derer zu sein, die in der Geschichte der
Kolonialisierung und der damit einherge-
henden Evangelisierung bestenfalls als
Objekte vorkamen. Gleichzeitig ist es ihm
auch ein wichtiges Anliegen, Beispiele zu
dokumentieren, wie mutige Bisch fe und
Ordensfrauen f rdie Rechte der Indigenen
gek mpft haben. Hier sind beispielhaft et-
wa Bartolom@ de las Casas und der Kampf
der Dominikaner gegen die Versklavung
der indigenen V Iker zu nennen. Gerade
die Orden haben sich nicht selten als
Schutzeinrichtungen f rdieindigenenV I-
ker vor Ausbeutung, Zwangsarbeit und
Habgier erwiesen.

Meier sieht seine Arbeit auch als Kritik an
einer immer noch weit verbreiteten akade-
mischen Theologie und kirchengeschichtli-
chen Forschung, deren Perspektive sich al-
lein auf Deutschland und Europa be-
schr nkt und implizit oder explizit von
der berlegenheit europ ischen Denkens
und religi ser Praxis ausgeht.
Johannes Meier nach dem sch nsten Mo-
ment seines Lebens, nennt er spontan den
13. M rz 2013. An diesem Tag war zum
ersten Mal in der Geschichte des Christen-
tums kein Europ er, sondern mit Kardinal

Fragt man

Jos@ Mario Bergoglio ein Mann vom Ende
der Welt zum Papst der r misch-katholi-
schen Kirche gew hlt worden. Damit bil-
dete sich endlich und un bersehbar eine
bereits lange andauernde Entwicklung
auch in der amtskirchlichen Hierarchie ab,
dief rJohannes Meier Zeit seines Forscher-
lebens den st rksten Antrieb bildete: die

berwindung des vorherrschenden Euro-
zentrismus in amtskirchlichen Strukturen,
aber auch in der akademischen Theolo-
gie. @

Dr. Willi Knecht

3A.a.0.25.

,.-Gemeinsam Kirche im Aufbruch werden*“.
Pladoyers gegen eine konfession-
alistische und eurozentrische Verengung
der Kirchengeschichtsschreibung.

Der Kirchenhistoriker Johannes Meier verfolgt in seiner
Forschungsarbeit konsequent das Ziel, eine eurozentri-
sche Perspektive der Kirchengeschichtsschreibung aus-
zuweiten. In dem jingst vorgelegten Band bezieht er
in diese erweiterte Sichtweise auch die Kirchen der
Reformation ein. Denn die Reformation und der Prozess
der weltweiten Aushreitung des Christentums erfolg-
ten zur selben Zeit und mit vielen Uberschneidungen.
Das Buch enthélt 12 Beitrdge von Autorinnen und Auto-
ren aus aller Welt, davon je sechs in spanischer und in
deutscher Sprache mit beigefiigten Resiimees in beiden
Sprachen. Es dokumentiert eine Magdeburger Tagung
im Jahr des Reformationsgedenkens 2017, die zu einer
neuen Lektire jener Zeit vor 500 Jahren anregen, die
lateinamerikanisch-okumenische Perspektive einbrin-
gen und auf Ubersehene Traditionsspuren hinweisen
wollte. ,,Es gilt nicht nur, schreibt Meier, ,,die in der
europdischen Kirchengeschichtsschreibung allzu lange
dominante Ausgrenzung der Konfessionen zu iiberwin-
den, sondern auch die nicht minder dominante, noch
immer allgegenwértige Ausgrenzung der jahrhunderte-
lang dem Kolonialismus unterworfenen auRereuropdi-
schen Vglker. Auch ihre Erfahrungen wollen wahrge-
nommen werden, wenn ein ganzes Gedéchtnis und Ge-
denken der Reformationszeit gelingen soll.”

Der Epilog von Margit Eckholt formuliert vier zusam-
menfassende Thesen 1) ,die Entdeckung ,der Ande-
ren“, 2) ,Kein innerkirchlicher Blick auf die Reforma-
tion, 3) ,,Neue kumenische Offnungen — gegen Fun-
damentalisierung und Abschluss nach innen* und 4)
,.Gemeinsam ,Kirche im Aufbruch* werden*“.

Johannes Meier (Hrsg.): Die Zeit der Reformation aus
anderem Blickwinkel. Eine lateinamerikanisch-6kume-
nische Perspektive, Wiesbaden (Harrassowitz) 2021,
270 S., brosch., I1SBN 978-3-447-11600-8, 58 Euro.
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,,Die Stimme erheben.*

,,Die Stimme erheben* — dieser Buchtitel erinnert an
Ordensgemeinschaften und Einzelpersonen, die in der
eng mit der Kolonialgeschichte in Lateinamerika ver-
wobenen Missionsgeschichte als innerkirchliche Mah-
ner und Kritiker gesellschaftlicher Fehlentwicklungen
auftreten und Anwélte von Menschenwiirde und Men-
schenrechten in den finsteren Phasen und Ereignissen
des Missionierungsprozesses sind.

Dieser Band markiert einen hesonderen Schwerpunkt
innerhalb der ihrerseits besonders akzentuierten kir-
chengeschichtlichen Forschungsarbeit von Johannes
Mesier, der als einer der ersten katholischen Kirchen-
historiker im deutschsprachigen Raum den Blick der
Theologie auf globale Zusammenhénge und weltkirchli-
che Entwicklungen &ffnet. Sein besonderes — aller-
dings nicht ausschlieBliches — Interesse gilt dabei
dem Entstehen und Werden der Kirche in Lateinamerika
und in der Karibik.

Das Buch ist zum 70. Geburtstag von Johannes Meier
am 31. Mai 2018 erschienen und enthdlt ausgewdhlte
Beitrage aus dem Schaffen des Wissenschaftlers und
engagierten Theologen. Es stellt zugleich einen epo-
cheniibergreifenden Uberblick tber die lateinamerika-
nische Kirchengeschichte vom 16. Jahrhundert bis zur
Gegenwart dar.

Johannes Meier: Die Stimme erheben. Studien zur Kir-
chengeschichte Lateinamerikas und der Karibik, hrsg. v.
Annegret Langenhorst/Christoph Nebgen/\Veit Stral-
ner, Wiesbaden (Harrassowitz) 2018, 324 S., Hardco-
ver, ISBN 978-3-447-11037-2, 49 Euro.
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Flucht.

Seit Jahrzehnten besch ftigt sich der His-
toriker Andreas Kossert, dessen Familie
selbst aus Masuren stammt, mit der Ge-
schichte der Flucht und dem Schicksal der
Gefl chteten. Sein Blick reicht ber die
Vertreibungen im Zweiten Weltkrieg und
danach weit zur ck in die Geschichte; so
kommt etwa auch die Verfolgung und
Vertreibung der sephardischen Juden im
mittelalterlichen Spanien in den Blick
exemplarisch f r die Flucht als Mensch-
heitsgeschichte. Das Jahr 2015 markiert
mit dem Elend der Menschen, die aus
dem syrischen B rgerkrieg gefl chtet
sind, noch einmal eine neue Perspektive
seiner Forschungen. Damals, so schreibt
er, fiel es vielen wie Schuppen von den
Augen, dass nach Kriegsende 14 Millio-
nen Deutsche dieses Schicksal teilten,
dass die Fl chtlinge und Vertriebe wa-

ren. Aber wie sind sie mit dieser Erfah-
rung umgegangen?

Andreas Kossert:

Flucht. Eine Menschheitsgeschichte,

Kosserts Buch ist ein Sachbuch, und es ist
zugleich sehr pers nlich und subjektiv. Es
ist sozusagen ein Mosaik von Stimmen,
von Zeitzeugen-Schicksalen und -Doku-
menten. Fluchtgeschichten sind Familien-
geschichten, die von Traumatisierungen
gepr gtsind, aber auch von der Sehnsucht
nach Kontinuit t und Sicherheit nach all
der Entwurzelung. Das Buch enth It auch
eine Botschaft. Sie lautet: Fremdheit aus-
halten statt ausgrenzen. Kussert schreibt:

Metaphern wie FI chtlingswelle und
FI chtlingsflut suggerieren, dass die An-

ANDREAS

kunft von FI chtlingen eine Naturkatastro-
phe ist, die Sesshafte bedroht. Dabei ist es
andersherum: Fl chtlinge verlieren die Bo-
denhaftung, werden als Entwurzelte fort-
und:
Am Umgang mit FI chtlingen | sst sich
ablesen, welche Welt wir anstreben.

gesp ltin einem Strom der Gewalt.

Das Schicksal von 82 Millionen Vertriebe-
nen und Gefl chteten sollte ber den He-
rausforderungen der Pandemie nicht in
den Hintergrund geraten. Kosserts Buch ist
ein starkes Pl doyer gegen das Vergessen.
(TBr)

KOSSERT

FLUCHT

Minchen (Siedler) 2020, geb. m. Schutzumschl.,

432 S. mit zahlr. s/'w-Abb.,
ISBN 978-3-8275-0091-5, 25 Euro

Eine Menschheitsgeschichte
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Pladoyer fir ein européisches Grenzregime

mit Respekt vor der Menschenwirde.

Gerald Knaus, Gr ndungsdirektor der
Denkfabrik European Stability Initiative
(ESI) und als international anerkannter Ex-
perte Berater von Regierungen und Institu-
tionen zu den Themen Flucht, Migration
und Menschenrechte, ist auch in der Ka-
tholischen Erwachsenenbildung Rotten-
burg-Stuttgart ein gefragter Referent. Zu
Recht, wie das hier vorgestellte Buch zeigt.
Er selbst schreibt dazu: Dieses Buch rich-
tet sich an Leserinnen und Leser, die davon

berzeugt sind, dass es m glich sein muss,

an Europas Grenzen Kontrolle mit Respekt
f r Menschenw rde zu verbinden. Es ist
f r jene, die der Gedanke an fast 18.000
M nner, Frauen und Kinder, die in nur f nf
Jahren im Mittelmeer ertrunken sind, und
an Kinder, die im Winter in Zelten auf einer
Insel in der ~g s frieren, nicht losl sst. Es
ist f r Europ erinnen und Europ er, die
sich ein Grenzregime w nschen, das Kon-
trolle mit Menschlichkeit verbindet und da-
bei den Kern der Genfer Fl chtlingskon-
vention verteidigt: das Gebot der Nichtzu-
r ckweisung von Schutzsuchenden. Und

Gerald Knaus

Welche Grenzen
brauchen wir?

Zwischen Empathie und
Angst - Flucht, Migration
und die Zukunft von Asyl

die gleichzeitig ernst nehmen, dass man in
Demokratien Mehrheiten erringen und
verteidigen sowie in der EU andere Staaten
mit Argumenten berzeugen muss, um
Politik gestalten zu k nnen. Esist f rjene,
die das Feilschen um die Verteilung kleiner
Gruppen, die aus Seenot gerettet werden,
f runw rdig halten. Und die doch verste-
hen wollen, wie es dazu kam, dass noch
nie zuvor so viele Menschen im Mittelmeer
ertranken wie in jenem Jahr, in dem es so
viele Seenotrettungen durch europ ische
Schiffe gab wie nie zuvor. Es ist ein Buch
f r Leser und Leserinnen, die sich auf der
Grundlage solider Fakten und Erfahrungen
selbst eine Meinung dar ber bilden wol-
len, welche M glichkeiten wir haben. Und
die sich auf die Suche nach Argumenten
machen, um zun chst sich selbst und dann
Dem ist nichts

andere zu berzeugen.

hinzuzuf gen. (TBr)

Gerald Knaus:

Welche Grenzen brauchen wir?

Zwischen Empathie und Angst — Flucht,

Migration und die Zukunft von Asyl,

Minchen (Piper) 2020, 336 S. mit zahir. s/w-Abb.,

Engl. Broschur, ISBN 978-3-492-05988-6, 18 Euro.
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»Not sehen und handeln®.
Die Kirche lenkt den Blick auf das
Schicksal der Klimavertriebenen.

Das Schicksal von Menschen, die auf
Grund des Klimawandels und der damit
verbundenen Katastrophen aus ihrer Hei-
mat vertrieben werden und f r die die in-
ternationalen Schutzgesetze keine Gel-
tung haben, ist jetzt ausdr cklich Gegen-
stand eines pastoralen Schreibens auf
h chster Kirchenebene. Das ist mehr als
begr
Priorit ten zu tun haben, die Papst Franzis-
kus in seiner Agenda setzt. Nicht von un-
gef hrschreibter ein pers nliches Vorwort
zu den Pastoralen Orientierungen und
wandelt darin Hamlets ber hmtes Wort

enswert. Und es d rfte mit den

um: ,,Sehen oder

Sein oder Nichtsein
nicht sehen, das ist hier die Frage.
Menschen aus ihrem gewohten Umfeld
vertrieben werden, weil es unbewohnbar
geworden ist, mag das wie ein nat rlicher

Wenn

Pastorale Orientierungen zu Klimavertriebenen,

hrsg. v. Dikasterium fur den Dienst zugunsten
der ganzheitlichen Entwicklung des Menschen —

Abt. fir Migranten und Flichtlinge

(Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls, Nr. 231),

74 S., 30. Marz 2021,

Download der deutschen Ubersetzung:

www.dbk-shop.de/de/publikationen/verlautbarungen-
apostolischen-stuhls/pastorale-orientierungen-klimavertriebenen

Prozess aussehen, etwas Unvermeidli-
ches , schreibt der Papst. Doch die Ver-
schlechterung des Klimas ist sehr oft das Er-
gebnis von Fehlentscheidungen und zer-
st rerischem Handeln, von Egoismus und
Vernachl ssigung, die die Menschheit in
Konflikt mit der Sch pfung, unserem ge-
meinsamen Haus, gebracht haben.  Die
Pastoralen Orientierungen zu Klimavertrie-
benen fordern uns auf, mit einem offenen
Blick auf dieses Drama unserer Zeit zu
schauen. Sie ermutigen uns nachdr cklich,
die Trag die der nicht endenden Entwurze-
lung zu sehen, die unsere Br der und
Schwestern dazu bringt, Jahr f r Jahr neu
auszurufen: Wirk nnen nicht zur ck, und
wirk nnen nicht neu beginnen. [Sie]laden
uns ein, dass wir uns der Gleichg Itigkeit
der Gesellschaften und Regierungen ge-

gen ber dieser Trag die bewusst werden.
Sie fordern uns auf, zu sehen und uns zu
k mmern. Soweit die Worte des Papstes.
Die Schrift differenziert diesen Appell in
zehn Kapiteln aus, darunter:
nung des Zusammenhangs zwischen Kli-
makrise und Vertreibung , Bereitstellung
von Alternativen zur Vertreibung
Vorbereitung von Menschen auf die Um-
siedlung

Anerken-

und

F rderung von Inklusion und
Integration , Positive Einflussnahme auf
politische Entscheidungen und Auswei-
F rderung der pro-
fessionellen Ausbildung in ganzheitlicher

kologie u. a. m. Sehr verdienstvoll und

leider erschwert es die Ver-

tung der Seelsorge ,

lesenswert
breitung, dass das Dokument nur digital zu
beziehen ist. (TBr)

Ver'l;iulbal'ungen

des Apostolischen Stuhis

Nr. 231

Dikasterium fiir den Die
ganzheitlichen E
Abteilung fiir M)

NSt 2Wgunsten der
Ntwickiung des Menschen
granten und Flichtlinge

Pa_storale Orientierungen 2y
Klimavertriebenen

30. Mirz 202
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,2Amazonia“.

Wunderbare Einblicke in die atemberau-
bende Sch nheit Amazoniens und das Le-
ben der indigenen Menschen dort bietet
der Bildband des brasilianischen Fotogra-
fen Sebasti®o Ribeiro Salgado Jenior (77).

Amaz nia , so lautet schlicht der Titel.
Sechs Jahre lang hat er das brasilianische
Amazonasgebiet bereist und die einzigar-
tige Sch nheit dieser Region und ihren f r
die gesamte Menschheit unersetzlichen
Reichtum fotografiert: den Regenwald, die
FI sse, die Berge und die Menschen.

In seinem Vorwort schreibt Salgado: F r
mich ist dies die allerletzte Grenze, ein ei-
genes, geheimnisvolles Universum, in dem
die ungeheuere Kraft der Natur wie an kei-
nem anderen Ort der Erde zu sp ren ist.

Salgado besuchte Dutzende indigene V |-
ker, die in winzigen Gemeinschaften ber
den gr
Welt verstreut leben, und dokumentierte
ihren Alltag, ihre herzlichen Familienban-

ten tropischen Regenwald der

de, ihre Jagd und ihren Fischfang, die Art,
wie sie ihre Mahlzeiten zubereiten, die
Kunstfertigkeit, mit der sie sich schm cken
und ihre K rper bemalen, die Bedeutung

T — e
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R

= =

ihrer Schamanen, ihre T nze und Rituale.

Der Autor hat diesen Bildband den indige-
nen V lkern des brasilianischen Amazo-
nasgebiets gewidmet. Ich w nsche mir
von ganzem Herzen, dass dieses Buch in 50
Jahren nicht als Bestandsaufnahme einer
verlorenen Welt gelten wird , schreibt er.

Amaz nia darf nicht untergehen.

Jedes einzelne Foto in diesem Band ist ein
Kunstwerk. Ausf hrliche Bildlegenden und
Informationstexte am Ende machen ihn
nicht nur zu einem sthetischen Erlebnis,
sondern auch zu einem Informationsge-
winn. Und doch legt man ihn angesichts
der Trag die der indigenen V Iker Amazo-
niens und ihrer Heimat nicht aus der Hand,
ohne auch bedr ckt zu sein. (TBr)

Sebastido Salgado:
Amazdnia,

Konzeption und Gestaltung:
Lélia Wanick-Salgado,

Kéln (Taschen) 2021, 528 S.,

491 s/w-Fotos und zahlr. Grafiken,
Hardcover m. Schutzumschl.,

ISBN 978-3-8365-8511-8 (deutsch),
100 Euro.
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Oraci n al Sezor de los Milagros de Mailin

Seezor, que a todas horas del d a 'y de de la
noche, mi pensamiento a Ti se eleve.

Seezor, que a todas horas del d a 'y de de la
noche, mis ojos te contemplen.

Seeor, que a todas horas del d a 'y de de la
noche, mis o dos te perciban.

Seeor, que a todas horas del d a 'y de de la
noche, tus perfumes me embellezcan.

Seeor, que a todas horas del d a 'y de de la
noche, mi lengua y mis labios tus virtudes
canten.

Sezor, que a todas horas del d ay de de la
noche, mis brazos te aprisionen.

Sezor, que a todas horas del d ay de de la
noche, mis pasos se encaminen a tu pater-
nal mansi n.

Sezor, que a todas horas del d a 'y de de la
noche, de rodillas yo te adore m&s que los
~ngeles todos, que m&s que todos ellos te
debo yo.

Gebet zum Herrn der Wunder von Mailin

Herr, zu allen Stunden des Tages und der
Nacht, m gen meine Gedanken zu Dir
aufsteigen.

Herr, m gen meine Augen dich zu allen
Stunden des Tages und der Nacht sehen.

Herr, m gen meine Ohren dich zu allen
Stunden des Tages und der Nacht
wahrnehmen.

Herr, m ge dein Wohlgeruch mich zu
jeder Tages- und Nachtzeit beleben.

Herr, m gen meine Zunge und meine
Lippen zu jeder Tages und Nachtzeit deine
Tugenden besingen.

Herr, m gen meine Arme dich zu jeder
Tages- und Nachtzeit festhalten.

Herr, zu jeder Tages- und Nachtzeit
f hren meine Schritte zu deinem
v terlichen Haus.

Herr, zu allen Stunden des Tages und der
Nacht verehre ich dich auf meinen Knien
mehr als alle Engel, da ich dir mehr als
alle verdanke.
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Investition In die Geschwisterlichkeit

der Welt.

Der Grofiteil der Arbeitszeit und der
Mittel der Hauptabteilung Weltkirche
flieBt in die Projektzusammenarbeit
mit kirchlichen Partnern in tiber 80 Lan-
dern weltweit. 2020 waren dies 518
weltkirchliche Projekte mit einem For-
dervolumen von insgesamt 11.513.475
Euro. Doch auch die viel geringeren
Ausgaben fiur Bewusstseinsbildung und
Lobbyarbeit in Deutschland — fast ge-
nau ein Prozent (115.399 Euro) - sind
zentral fur die weltkirchliche Arbeit.
Ohne sie kdmen die Perspektiven der
Partner im globalen Stden nicht zur
Sprache.

Ein Etappensieg in Richtung
der Starkung von Menschenrechten:
das Lieferkettengesetz.

Am 3. M rz 2021 hat das Bundeskabinett
ein Lieferkettengesetz beschlossen, um
den Schutz der Menschenrechte in den
transnationalen Lieferketten deutscher
Unternehmen zu verbessern. Der Bundes-
minister f r Entwicklung und wirtschaftli-
che Zusammenarbeit, Dr. Gerd M ller,
hofft, dass damit Made in Germany nicht
nurf rhohe Qualit t, sondernzunehmend
auch f r faire Produktion stehe.

Warum sich die Hauptabteilung Weltkirche
gemeinsam mit der Betriebsseelsorge der
Di zese Rottenburg-Stuttgart im gesam-
ten Jahr 2020 f r ein solches Lieferketten-
gesetz eingesetzt hat, wird deutlich, wenn
man die Partner aus dem globalen S den
zu Wort kommen | sst. So sagt Bischof
Martin Mtumbuka, Bischof der Di zese Ka-
ronga in Malawi und enger Partner der Di-

zese Rottenburg-Stuttgart: Investments

m ssen gesetzlich geregelt werden. Mala-
wi ist eine kleine Volkswirtschaft, die durch
die Aktivit ten transnationaler Unterneh-
men immer st rker von der Weltwirtschaft
beeinflusst wird. In meiner Di zese, Karon-
ga, befindet sich zum Beispiel ein gro er
Tagebau, der von einem australischen Un-
ternehmen betrieben wird. Der Staat in
Malawi ist schwach. Es kommt immer wie-
der zu Menschenrechtsverletzungen durch
transnationale Unternehmen. So wurden
in der Di zese Karonga Menschen im Zuge
solcher Investments von ihrem Land ver-
trieben und nicht entsch digt. Auch die
Umwelt leidet zu oft. Erverbindet dies mit
einem Solidarit tsaufruf an die Di zese
Rottenburg-Stuttgart:
Dialogforen zwischen der Regierung, den
Bergbauunternehmen und der Zivilgesell-
schaft. Das ben tigt aber Mittel, die die Di-

zese Karonga allein nicht aufbringen
kann. Auch die internationale Aufmerk-

Wir organisieren

samkeit f r unser anwaltschaftliches Han-
deln ist eine gro e Unterst tzung.



Lobby- und Bildungsarbeit
im globalen Norden

Aus Sicht der allermeisten Partner geht es
nicht darum, transnationale Investitionen
zu unterbinden, sondern diese politisch so
zu regulieren, dass sie auch vor Ort ent-
Effekte
Nach Papst Franziskus ist es ein Kennzei-

wicklungsf rderliche zeitigen.
chen bester Politik , wenn sie im Geiste
der Geschwisterlichkeit Entwicklung welt-
weit denkt und dabei das Gemeinwohl in
den Mittelpunkt stellt.

dert werden, geht es um die berufliche
Qualifizierung von jungen Menschen.
Wenn nun beispielsweise junge Frauen zu
N herinnen ausgebildet werden, dann
werden damit deren F higkeiten und
Selbstbewusstsein gest rkt, aber auch das
Ziel angestrebt, sie in den regul ren Ar-
beitsmarkt zu integrieren. Trotz der men-
schenrechtlich schwierigen Situation in der
Textilindustrie stellt es f r viele Menschen
in den L ndern des globalen S dens eine
attraktive Perspektive dar, dort eine regu-
| re Besch ftigung zu finden. Auch wenn
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zen sich bereits seit langem f r den Fairen
Handel und f r Nachhaltigkeit ein. Die Ini-
tiative Faire Gemeinde w rdigt dieses
Engagement, macht es ffentlich und regt
zum Nachdenken ber den eigenen Kon-
sum und dessen Einfluss auf weltweite Ge-
rechtigkeit an. Wenn eine Kirchengemein-
de schlie lich in einem feierlichen Gottes-
dienst als fair ausgezeichnet wird, scheint
schlie lich auf, was Papst Franziskus meint,
Reli-
gion im Dienst an der Geschwisterlichkeit
in der Welt spricht.?

wenn er vom Christentum als einer

Dies braucht politische Anwaltschaft der

Kirchen im globalen Norden, die sowohl
die Perspektiven der Kirchenim S den ken-
nen, als auch n her an den Entscheidungs-
zentren mit Einfluss auf globale Politik dran
sind. Den Auftakt bildete der kumenische
Strategietag zur Entwicklungszusammen-
arbeitim Januar 2020 in Stuttgart, ber die
vom Di zesanausschuss Eine Welt ein-
gebrachte und vom Di zesanrat im Juli
2020 angenommene Erkl rung f reinam-
bitioniertes Lieferkettengesetz bis hin zur

bergabe von 222.222 Unterschriften am
Kanzleramt im September 2020, bei der ei-
ne deutsch-ugandische Delegation von
Weltkirchlichen Friedensdienstlern aus der
Di zese Rottenburg-Stuttgart mitgewirkt
hat.

Der Beschluss des Bundeskabinetts ist
schlie lich ein wichtiger Etappensieg, der
aus weltkirchlicher Sicht eindeutig zu be-
gr en ist. Denn, in vielen Projekten, die
von der Hauptabteilung Weltkirche gef r-

die Stundenl hne gering sind und die Risi-
ken mit Blick auf die Arbeitssicherheit
hoch, so sind die beruflichen Chancen dort
immer noch gr er alsim informellen Sek-
tor, zu dem bspw. in Indien neun von zehn
Erwerbst tigen geh ren. Wenn ein Liefer-
kettengesetz entwicklungsf rderliche, gu-
te Arbeit vor Ort sicherstellen kann, dann
erh ht dies den Wert solcher Projekte im-
mens. Insofern geh ren konkrete kirchli-
che Entwicklungszusammenarbeit und an-
waltschaftliches Engagement f r die be-
rechtigten Interessen der Partner zusam-
men.

In diesem Zusammenhang ist auch der Bei-
tritt der Di zese Rottenburg-Stuttgart zur
kumenischen Initiative Faire Gemeinde
zu sehen. Die Initiative wird getragen von
Einrichtungen der Evangelischen Landes-
kirche in W rttemberg sowie dem Dach-
verband Entwicklungspolitik Baden-W rt-
temberg. Eine Vielzahl von evangelischen
und katholischen Kirchengemeinden set-

Mittelvergabe 2020: Verteilung
der Zuschusse auf die Kontinente

Mit jedem Projektantrag, der in der Haupt-
abteilung Weltkirche eingeht, hoffen Part-
nerinnen und Partner darauf, dass ihre Idee
davon, wie ihre Situation und die der Men-
schen, die ihnen anvertraut sind, verbes-
sert werden kann, auch die Zust ndigen in
Rottenburg berzeugt. Jedes bewilligte
und erfolgreich durchgef hrte Projekt ist
ein Investment in die Geschwisterlichkeit in
der Welt.

Die mit Abstand meisten Antr ge stamm-
ten aus afrikanischen L ndern, n mlich
423 aus 37 L ndern. Von diesen konnten
213 positiv beschieden werden mit Zu-
schusszusagen in H he von insgesamt
4.957.082,68 Euro.

1 Fratelli tutt , Nr. 154.
2A.a.0.271 277.
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Ergebnisse der Kollekten und Sammlungen f r die weltkirchliche Arbeit

Afrikatag
Fastenopfer der Kinder

Misereor

Heilig Grab und Heilig Land
Missio-Kollekte

Adveniat

Renovabis

Krippenopfer der Kinder
Adveniat-Patenschaften
Miteinander teilen

Sternsinger

Verschiedene Missionszwecke
Priesterausbildung in Osteuropa
Aktion Prim

Summe

in Euro

11.217.173,84

Weitere Geldeingange werden noch erwartet.

(Stand: Mai 2021)

Aus Europa gingen 90 Antr geaus15L n-
dern ein, wovon 55 bewilligt werden konn-
ten. Das Gesamtf rdervolumen f r Europa
belief sich auf 1.359.038,90 Euro.

Auf Asien wiederum entfielen 2020 insge-
samt 230 Zuschussantr ge an die Haupt-
abteilung Weltkirche aus 19 L ndern. Von
diesen konnten 143 mit F rderzusagen in
H he von insgesamt 3.367.798,90 Euro
bewilligt werden.

Aus 16 L ndern Mittel- und S damerikas
gingen 95 Antr ge im Jahr 2020 ein, von
welchen 76 bewilligt wurden.
1.804.500,73 Euro flossen dorthin.

Hauptempf ngerland der Zuwendungen
aus Rottenburg war mit 1,25 Millionen Eu-
ro Indien, gefolgt von der Ukraine mit 0,86
Millionen Euro, der Demokratischen Repu-
blik Kongo mit 0,72 Millionen Euro und
Jordanien mit 0,66 Millionen Euro. Auf den
Pl tzen 5 bis 10 folgen der S dsudan (0,63

Millionen Euro), ~thiopien (0,51 Millionen
Euro), Sudan (0,49 Millionen Euro), Irak
(0,47 Millionen Euro), Brasilien (0,45 Mil-
lionen Euro) und Uganda (0,45 Millionen
Euro).

Geforderte Bereiche
der Zusammenarbeit 2020

Im Jahr 2020 macht sich sowohl im Hin-
blick auf den Projekteingang als auch auf
die gef rderten Bereiche der Zusammenar-
beit die globale Covid-19-Pandemie deut-
lich bemerkbar: Zum Einen gingen mit 819
Projektantr gen wesentlich weniger An-
tr ge als in den Vorjahren ein. Dies ist si-
cherlich auf die erschwerten Bedingungen
vor Ort zur ckzuf hren, Projekte umzuset-
zen und die erforderlichen Eigenmittel auf-
zubringen. Zum Anderen gibt es auch eine
thematische Verschiebung, weg von lang-
fristigen, investiven Ma nahmen hin zur
Gesundheits- und Sozialarbeit, worunter

in Euro

11.325.040,24

sich auch viele Nothilfema nahmen ver-
bergen. Dies berrascht nicht: Die drama-
tisch steigende Zahlen von Armut und
Hunger weltweit fordern die kirchlichen
Partner vor Ort heraus, so dass manche
sinnvolle Projekte, wie langfristig wirkende
Entwicklungsma nahmen oder der Auf-
bau einer Solarenergieanlage zur Siche-
rung von Energieautonomie, hinten ange-
stellt werden mussten. Insofern die Richtli-
nien extra f r Covid-19-Nothilfeprojekte
flexibilisiert wurden, stieg die Bewilli-
gungsrate bei eingereichten Projekten
erstmalig auf fast 60 Prozent.®

Dennoch stellt mit knapp 34 Prozent des
Gesamtvolumens die weltkirchliche FI cht-
lingshilfe erneut mit deutlichem Abstand
den gr ten Sektor dar. Gefolgt wird die-
ser erstmals von der Gesundheits- und So-
zialarbeit mit 15,4 Prozent der Mittel, was
gegen ber dem Jahr 2019 einen Zuwachs
um fast 100 Prozent ausmacht. Die Zu-

sch sse zu kirchlichen Infrastrukturma -





















































































Autorinnen und Autoren

Becker, Mechthild, Wissenschaftliche Mitar-

beiterin des Potsdam-Instituts f r Klimafolgen-
forschung und dort als Knowledge Broker im

Projekt East Africa Peru India Climate Capaci-

ties (EPICC) t tig, mit den Forschungsschwer-

punkten Migration und Gender, Potsam.

Berger, Sr. M. Karin, Generaloberin der
Franziskanerinnen von Sie en, Kloster Sie en,
Bad Salugau.

Binder-Aklender, Eva, Regionalreferentin f r
franz sischsprachige L nder in Afrika sowie
Ugana in der Hauptabteilung Weltkirche der
Di zese Rottenburg-Stuttgart, Rottenburg a. N.

Brender, Andreas, Ansprechpartner f r kirch-
liche Einrichtungen bei Caritas international,
Freiburg i. Br.

Broch, Thomas, Dr. theol., Pressesprecher
i. R., Wissenschaftlicher Mitarbeiter der Di ze-
se Rottenburg-Stuttgart, Pfaffenweiler (TBr).

D’Sa, P. Francis X., S. J., Prof. Dr. theol., Dr.
h. ¢. mult., em. Direktor des Institute for the
Study of Religion, Pune/Indien.

Furst, Gebhard, Dr. theol., Bischof der Di ze-
se Rottenburg-Stuttgart, Rottenburg a. N.

Hank, Sylvia, Referentin f r Faire Gemeinde
und kofaire Beschaffung in der Hauptabtei-
lung Weltkirche der Di zese Rottenburg-Stutt-
gart, Rottenburg a. N.

Heitmann, Anne, Pfarrerin, Kirchenr tin, Lei-
terin der Abteilung Mission und kumene

beim Oberkirchenrat der Evangelischen Lan-
deskirche in Baden, Mitglied im Zentralaus-
schuss des kumenischen Rates der Kirchen
und im internationalen Vorbereitungsaus-
schuss f r die Vollversammlung 2022.

Hermes, Christian, Msgr., Dr. theol., Stadtde-
kan, Dompfarrer der Domkirche St. Eberhard,
Leitender Pfarrer der Seelsorgeeinheit Stutt-
gart-Mitte, Stuttgart.

Kienzler, Clemens, Dr., von 2014 bis 2020
Vorsitzender des entwicklungspolitischen Aus-
schusses im BDKJ, Mitglied des Aufsichtsrats
von Fairtraide Deutschland, K In.

Knecht, Willi, Dr. theol., Beauftragter der

Di zese Rottenburg-Stuttgart f r MISEREOR,
Mitglied in den Di zesanaussch ssen Eine
Welt und Nachhaltige Entwicklung , Ulm a.
d. Donau.

Kortmann, Karin, SPD-Politikerin, MdB/SPD
und Parlamentarische Staatssekret rin a. D.,
Leiterin der GIZ-Repr sentanz in Berlin, Vize-
pr sidentin des Zentralkomitees der deutschen
Katholiken, D sseldorf.

Kwepe, Sr. M. Emmanuela, Provinzoberin
der s dafrikanischen Provinz der Franziskane-
rinnen von Sie en, Heimleiterin des Tshepo Ya
Bophelo Child and Youth Care Centre, Assisi
Mission, Marseille/S dafrika.

Lubos, Christiane, Mitglied des Scalabrini-
S kularinstituts, Solothurn/Schweiz.

Mika, R6za, Mitglied des Scalabrini-S kularin-
stituts, Stuttgart-Bad Cannstatt.

Reichert, Wolf-Gero, Dr. theol., Gesch fts-
f hrer der Hauptabteilung Weltkirche der Di-
zese Rottenburg-Stuttgart, Rottenburg a. N.

Schiller, Julia, Soziale Arbeit B. A., Leiterin
des Kolpinghauses Reutlingen, Reutlingen.

Schrdder, Philipp, missio-Di zesanreferent in
der Di zese Rottenburg-Stuttgart, Konfliktfor-
scher, Familien- und Wirtschaftsmoderator,
Rottenburg a. N.

Staps, Heinz Detlef, Dr. hist. eccl., Msgr.,
Domkapitular, Leiter der Hauptabteilungen

kumene und Glaubensfragen sowie Weltkir-
che der Di zese Rottenburg-Stuttgart, Rotten-
burg a. N.

Steinwandel, Janina, Bachelor of Laws
(Wirtschaftsrecht), 2017/2018 Arbeit im st d-
tischen Kinder- und Jugendrechtsb ro in Cha-
chapoyas/Peru, Seedorf (Kr. Rottweil).

Vinke, Kira, Dr. phil., Mitarbeiterin des Pots-
dam-Instituts f r Klimafolgenforschung, dort

Leiterin des Projekts East Africa Peru India Cli-
mate Capacities (EPICC), Co-Vorsitzende des

Beirats Zivile Krisenpr vention und Friedens-

f rderung der Bundesregierung, Potsdam.

Wagner, Marita Anna, Referentin f r Welt-
kirche und Pastoral, Abteilung Theologische
Grundfragen, missio Internationales Katholi-
sches Missionswerk e.V., Aachen; Chefredak-
teurin der Zeitschrift Forum Weltkirche .

Weisshar, Franziska, P dagogin und interku-
turelle Trainerin, Agiamondo-Beraterin f r Ver-
bandsentwicklung, Masaka/Uganda.

Stiftung Weltkirche in der Di6zese Rottenburg-Stuttgart

Liga Bank eG

IBAN DE 90 7509 0300 0006 4982 80

BIC GENODEF1MO05
Stichwort ,,Stiftung Weltkirche*

Didzese//

RO/ ENBrURG—
STU//GART
. GlI=BAL

Herausgegeben vom Bisch flichen Ordinariat
der Di zese Rottenburg-Stuttgart
Hauptabteilung Weltkirche (X)

Postfach 9

72101 Rottenburg am Neckar
www.drs.de

Redaktionsteam: Katharina Abdo, Dr. Thomas Broch (Schriftleitung), Norbert Br derl, Tobias D pker, Uschi G tz, Sylvia Hank,
Stefanie Heiberger, Birgit Joos, Dr. Willi Knecht, Dr. Wolf-Gero Reichert, Philipp Schr der.

Bilder: Alianza: 46 (2), 47; BDKJ Bundesstelle/Lena Wallraff: 42; Becker, Mechthild (privat): 20; Broch, Thomas: U 1 (2), 5, 23,
25 26; 30; 48 (2), 49, 50, 51 (1); 53 (1), 79 (1); Caritas international (verschiedene Quellen): 22, 98 101; Caritas Kampala:

94 97; DRS/Mozer, Rainer: 7, Gugel, Kerstin: 55; Fairtrade Deutschland: 43, 44; Erinc, Mary und Turgay (privat): 51 (2,3), 52;
Franziskaner Brasilien/SEFRAS: 91; Hauptabteilung Weltkirche (verschiedene Quellen): U 1 (1), 35 38, 79 (2), 83 88; 90;
Heitmann, Anne (privat): 16, 18; Hermes, Christian (privat): 48 (1); Karle, Michaela: 93; Kloster Sie en: 58-59; KNA-Bild: 14, 15;
Copyright 2020, KNA GmbH www.kna.de, All Rights Reserved: 67; Knecht, Willi (privat): 28; Kortmann, Karin (privat): 12;
Kroesbergen-Kamps, Johanneke: 40 (2), 41; Pixabay/ = Zachtleven: 4 (1), 8, theharpreetbatish: 9, ~Free-Fotos: 10, "ean254:
11, "herbert2514: 21, ®BonnieFerrante: 81, "janeb13: 82 83, "Turnisu: 4 (3), 88 91 (Hintergrundbild), 89, *kschneider2991:
106; Scalabrini-S kularinstitut: 60 63; Steinwandel, Janina (privat): 45, 46 (1); Trach-Riedesser, Christel (privat): 53 (2, 3), 54,
105; Vinke, Kira (privat): 20; Wagner, Marita Anna (privat): 39, 40 (1); Weisshar, Franziska (privat): 33, 34; Wikipedia: 24;

Williams, Peter: 19; www.faire-woche.de/presse: 57.

Gestaltung: www.thuemmrichdesign.de
Druck: Druckerei Maier, Rottenburg a. N.
September 2021

Gedruckt auf PEFC-zertifiziertem Papier


http://www.drs.de
http://www.thuemmrichdesign.de

	itorial.
	Viele Erwartungen an den Katholikentag.
	s Thema: „Zukunft teilen“.
	Reflexionen zur Botschaft des Katholikentags 2022.
	unft teilen.
	Der Stuttgarter Katholikentag bietet die�	große Chance, 
	wegweisende Impulse zu setzen.
	unft teilen
	 Krisenpfad verlassen, die sozial-ökologische �	Transformation einleiten.
	Ein Blick auf Pandemiebewäl-	tigung, Klimawandel und Generationengerechtigkeit
	mpiternitas“.
	Eine andere Sicht von Vergangenheit, �	Gegenwart und Zukunft.
	rot teilen.
	Das Grundsakrament der Kirche.
	ugendarbeit in einem Land voller politischer Risse.
	Franziska Weisshar berichtet aus Uganda.
	it Reis auf dem Weg zu mehr sozialer Gerechtigkeit �	in Kambodscha. 
	Die Diözese Rottenburg-Stuttgart �	unterstützt eine Lehrfarm für nachhaltigen Reisanbau �	in Kambodscha
	Eine Welt“ leben.
	Probleme partnerschaftlich �angehen – füreinander da sein.
	ie eine Kirche aus vielen Völkern.
	Katholische Kirche in Stuttgart.
	eidenschaftlich gelebte Solidarität mit den Armen
	Mary und Turgay Erinc.
	us einer zufälligen Begegnung erwächst ein Herzens-projekt
	Christel Trach-Riedesser engagiert sich seit �40 Jahren in Burkina Faso.
	Faire Gemeinde“.
	Gute Ideen und kleine Schritte �für mehr Fairness
	ophelo: Hoffnung auf Leben.
	Das Tshepo Ya Bophelo Child and Youth Care Centre in der Assisi Mission Südafrika.
	ine Grammatik der Begegnung.
	Drei Jahrzehnte Scalabrini-Sprachkurse in Stuttgart.
	Fratelli tutti“.
	estition in die Geschwisterlichkeit der Welt.
	Jahresbericht 2020 zur Weltkirchlichen Arbeit �der Diözese Rottenburg-Stuttgart
	istanz ohne menschliche Distanzierung.
	r einander einstehen.
	enwelt Menschlichkeit.
	Hilfen bei Flucht 
und Vertreibung.
	iözese Rottenburg-Stuttgart und Caritas Kampala
	ltere Menschen sind besonders verletzlich.
	Psychosoziale Unterstützung 
	für syrische und libanesische 
	Seniorinnen und Senioren im Südlibanon
	icht im Fokus westlicher Aufmerksamkeit.
	Flüchtlingslagern in Thailand

